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Vorbericht

des

Herausgebers.

ſ  v as Publikum kennet bereits

J einige, von den, in dieſer

Sammlung Briefe mit
eingeruckten Gedichten, der Demoi—

ſelle S.?., aus dem dritten und

A 2 fun f-



4 Vorbericht.
funften Bande des deutſchen Mer—

kurs; ſie waren nur Verſuche, oder,

wie Herr Wieland ſie nennt, Proben

eines ſehr liebenswurdigen Talents,

und gleichwohl hatten ſie, ſchon als

ſolche, das Gluck, ſeinen Beyſall zu

erhalten; Dies, und ſeine Verſiche-

rung daß dieſe Verſuche mit vie—

lem Vergnugen ſind geleſen worden,

brachte mich vor einiger Zeit auf den

Einfall, dieſe Gedichte meiner Freun—

din, die ſie großtentheils, auf meine

Ermunterung dazu, geſungen hat, be—

ſonders abdrucken zu laſſen, und, weun

ich ihre Erlaubniß dazu bekemmen

konnte,

1
ſu) Siehe des deutſchen Merkurs gten Ban

des 2tes Stuck. Poeſien 1.



Vorbericht. 5
konnte, dem Theil des Publikums, das

ihre Gedichte mit Vergnugen geleſen

hatte, ein, ihm gewiß eben ſo angeneh—

mes Geſchenk, mit einigen ihrer Briefe

zu machen; ich ſchrieb alſo in dieſer Ab—

ſicht an ſie, und erhielt hierauf folgende

Antwort von ihr:

Mein lieber Freund!

Cyrch kann nicht glauben, daß es
J—

e Jhuen mit dem Einfall, meine

Briefe drucken zu laſſen, ein Ernſt

ſey; Wem wird das, was ein ein—

ſames, unbekanntes Madchen, in ei—

nem eben ſo unbekannten Winkel die—

ſes Erdballs, empfunden, gedacht,

und ſehr mittelmaßig ausgedruckt

AAz3 hat,



Vorbericht.

hat, intereſſant genug ſcheinen, um

es einer Durchleſung zu wurdigen?

Man wird das Buchelgen mit der

Mine der Gleichgultigkeit durchblat—

tern, vielleicht mit einem vielbedeu—

tenden Naſerumpfen wegwerfen und

dabey ſagen wieder ein Frauen

zimmer, das der Kuche und dem
Spinnrocken entlaufen, fich ganz un—

berufen in die Zahl der Schriftſteller

mit eindrangt und wie artig, wie

lebhaft, wie witzig werden nicht die

weiblichen Leſerinnen beym Kaffeetiſch

uber dieſe neue Erſcheinung ſpotten!

Deutſchland, mein lieber Freund! iſt

vielleicht nicht der Ort, wo ſich unſer

Geſchlecht, aus den Grenzen ſeiner

eigent
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eigentlichen Beſtimmung, ungeahn—

det wagen darf; in Frankreich geht

es ehr an; Sie fragen: woher
dieſer Unterſcheid? vielleicht, weil es

die Mode, die alles regiert, bey uns

noch nicht ſo. durchgangig eingefuhrt

hat, daß Frauenzimmer in die ange—

maaßte Rechte des andern Geſchlechts

Eingriffe thun. Jn Frankreich iſt
diß, ſeit Jahrhunderten gebrauchlich;

man duidet daher, man lobt ſo gar

die weiblichen Schriftſteller, wenn ſie

es gleich nur wenig verdienen, man

vergottert die, die auf Lobſpruche ei

nen gerechtern Anſpruch machen kon

nen; und wollte man es ſich auch

einfallen laſſen, gegen die Schonen

A4 in



Vorbericht.

in dieſem Punkt intolerant zu verfah—

ren, ſo ſind ihnen die Sevignees,

die Deshoulieres, die Daciers,
und unzahlige andere, allemal eine

machtige Autoritat, auf die ſie ſich

berufen konnen. Dergleichen Vor—

gangerinnen haben wir zu wenig;

uns iſt alſo eine Schriftſtellerin eine

Art von Abendtheuer. Doch,
dem ſey wie ihm wolle. Sie glau—

ben, die Briefe, die ich ehemals an

Sie geſchrieben habe, werden eine

gutige Aufnahme finden, und, in

dieſer Zuverſicht ſcheinen Sie mir

ziemlich entſchloſſen, ſie dem Publi—

kum mitzutheilen. Thun Sie,
was Sie wollen; ich gebe dieſer klei-

nen
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nen Broſchure meinen mutterlichen

Seegen; es wird mir ſchmeicheln,

wenn ſie Beyfall findet, und findet

ſie den nicht, ſo werde ich mich damit

zu troſten ſuchen, daß ich nur fur

Sie ſchrieb, und von Jhnen gern

geleſen wurde. Sie haben es als—

dann mit dem Publikum auszuma—

chen, wenn es Sie beſchuldiget, ihm

ein ſehr mittelmaßiges, wo nicht gar,

ſchlechtes Geſchenk, gemacht zu ha—

ben. Noch eins; wollen Sie

nicht dieſen Brief, Jhrer Samm—

lung, ſtatt einer Vorrede, mit an—

drucken laſſen? Thun Sie es doch;

ſo hatte ich auch eine Vorrede ge—

ſchrieben, und nun ware ich denn im

A Ernſt



19 Vorbericht.
Ernſt eine vollſtandige Schriftſtelle

rin. Wie werde ich lachen, wenn

ein Kunſtrichter aufſteht, der mir

unter dieſem Titel, einige gelehrte

Verweiſe giebt! Leben Sie wohl,

mein liebſter Freund; ich ſchriebe

Jhnen gern noch mehr, wenn mein

kleines Madchen, das ſo eben er

wacht, und nun meine Gegenwart

nicht langer entbehren kann, es mir

erlauben wollte; ich empfehle mich

Jhrer Freundſchaſt, und dem Wohl.

wollen meiner kunftigen Leſer, denn

das muß doch ein Autor thun, zu

mal in einer Vorrede.

C. S. verehelichte R.

Unter



Vorbericht. 1r
Unter Begleitung des mutterlichen

Seegens, den meine Freundin die

ſer kleinen Sammlung ihrer Briefe und

Gedichte ertheilet, mag ſie denn nun in

die weite Welt gehen, und ihr Gluck

zu machen ſuchen; einen durchgangigen

Beyfall verſpreche ich ihr nicht; welches

Buch und welcher Schriftſteller kann

ſich deſſen ruhmen? aber ich ſchmeichle

mir doch mit der Hofnung, daß ſie we

nigſtens bey dem Theil ihrer Leſer und

Leſerinnen eine gute Aufnahme finden

werde, der noch nicht Parthey gegen

alles, was aus der Feder eines Frauen

zimmers gefloſſen iſt, gemacht hat, und

uberhaupt gewohnt iſt, den Werth ei

uer Schrife, mehr nach eigner Empfin—

dung,



12 Vorbericht.
dung, als nach Partheylichkeit und

Vorurtheil zu beſtimmen; nur wunſche

ich, daß ſie gewiſſen Kunſtrichtern nie
J

e

DD

vor die Augen kommen moge, welche es

ſchlechterdings nicht leiden wollen, daß

ein Frauenzimmer mehr verſtehe als

nahen und kochen, denn in dem Fall,

konnte ſehr leicht ein hochſt ungerechtes

Gericht uber ſie gehalten werden.
T

J. Brief.



J. Brief.

der zuruck, die Sie nur neulich
mitbrachten, und ſage Jhnen dafur den ver—

vindlichſten Dank. Der Tempel des Hy—
men, der geſprungene Deckel, und Noah,
ein Gemahlde aus der heiligen Geſchichte,
haben mir in dieſer Sammlung vorzuglich
gefallen; der Dichter hat insbeſondere
in dem letztern Stuck, einen ſehr intereſſan—
ten Punkt in dieſer Geſchichte gewahlt, und

ſein Gemahlde iſt wirklich mehr als Copie
jeder Zug in deniſelben verrath die Hand ei

nes

j h ſchicke Jhnen hier, mein werther
Freund, die kleinen Gedichte wie—

Jatobi.



14 Erſter Brief.
nes Meiſters. Unter den Spatziergan—
gen von Berlin hat der Thiergarten
am meiſten meinen Beyfall, vielleicht, weil
es gerade der iſt, den ich am fleißigſten be—

ſucht habe, und weil mich dieſes Gedicht an
ſo manche angenehme Augsenblicke, die ich
darinn zugebracht, erinnert hat; ein Schrift—

ſteller gewinnt ſehr leicht unſern Beyfall,
wenn er entweder durch ſeine Geſchicklichkeit,

oder durch ein gluckliches Ohngefehr unſer
Herz zu intereſſiren gewußt; Sie verlangen

mein Urtheil uber das Gedicht des Herru
Dn zu wiſſen, welches er das Dorf be—
titelt hat; Nun, ſo muſſen Sie mir denn
auch erlauben, daß ich Jhnen meine Mey—
nung daruber frey heraus ſage; es ſcheint
mir ſehr mittelmaßig zu ſeyn, und insbe—
ſondere iſt die Harmonie der Verſe ungemein
darinn vernachlaſſiget; das, was mir noch
am meiſten darinn gefallen hat, iſt das Ge—
muhlde des Fruhlings und Sommers; es iſt
voll anmuthiger und lachender Bilder; viel—
leicht berichtiget eine wiederholte Lekture die—

ſes Gedichts, mein Urtheil uber den ubrigen
Theil deſſelben; mich verlangt das Jhrige
zu wiſſen, um zu erfahren, ob ich mich

geirrt

(9 Ein Gedicht, welches 1761 gedruckt ward,
deſſen Verfaſſer ſich aber nicht zeuaunt hat.
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geirrt habe, oder nicht. Uz Gedichte, werde
ich, mit Jhrer Erlaubniß, noch eine Zeitlang
behalten, ich mochte ſie gern langſam und
mit Bedacht leſen, um das Vergnugen recht
Zzu genieſſen, welches ſie mir verurſachen;
Weunn Sie mir ofter und mehr dergleichen
Bucher ſchicken, mein Freund, ſo will ich
gegen Jedermann behaupten, daß die deut—
ſchen Muſen mit dem Amor und den Gra—
zien eben ſo leicht und artig zu tandeln wiſ—

ſen, als die Muſen irgend einer Nation auf
der Welt; es freut mich ganz beſonders dieſe
Entdeckung gemacht zu haben, denn ich muß
Jhnen bekennen, daß ich, in dieſer Abſicht,
bisher etwas gegen meine Landesleute einge—
nommen geweſen bin; da ich bis jetzt keinen
unter unſern Dichtern kannte, der in dieſet
Art von Gedichten reuſſiret ware, ſo bin
ich in dem Jrrthum einer Menge anderer
ehrlicher Leute gefallen, die allem, was nicht
das Gluck hat ihnen bekannt zu ſeyn, die
Exiſtenz ganzlich abſprechen; kurz, ich glaub—

te, die Deutſchen mochten vielleicht den Fran—

zoſen in Anſehung des Schonen, des
Großen und Erhabenen nichts nachgeben,
es ihnen aber in Anſehung des artigen und
anmuthigen, des leichten und doch geiſt.
vollen Scherzes nicht gleich thun, als wel—

ches
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ches letztere dem Genie der franzunjchen Na—

twn mebr angemejſen ſeh. Da haben
Sie mein gen:es Glaubensbekenntniß; nun—

mehr wird es Jhnen nicht ſchwer werden
mich mit Hulfe noch einiger Uze, zu einer
eifrigen Proſelytin zu machen.

I. Brief.
J Ja Sie ſo gutig ſind, meine Briefe als
c eine Schadloshaltung des unterbroche
nen Vergnugens, welches Sie in memem
Umgang finden, anzuſehen, ſo darf ich wohl
nicht erſt um Verzeihung bitten, daß ich Jh—
nen ſo oft mit meiner Schwatzhaftigkeit, eine

ſehr koſtbare Zeit raube, die Sie vielleicht
beſſer wurden angewendet haben; Aber, daß
ich mich unterſtehe, in einer Sprache, die
ich noch erſt lernen will, in Jhrer Lieblings—
ſprache an Sie zu ſchreiben, das muß ich doch

wohl zu entſchuldigen ſuchen? ich habe es
bereits gethan, da ich Jhnen geſagt, daß
ich dieſe Sprache lernen will; uberdies, ſo
kennen Sie doch vermuthlich eine Sache, die
man in meiner Lieblingeſprache caprice fan-

taiſie
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taiſie nennt, und von welcher man das
Frauenzimmer, es ſey mit Recht, oder Un—
recht, beſchuldiget, ganz deſpotiſch beherrſcht

zu werden; zu dieſer Sache kommt noch,
daß mich Jhr bezaubernder Uz verfuhrt, ja
ſo weit ſchon verfuhrt hat, daß ich in die
gefahrliche Verſuchung gerathen bin, bey
meinen ernſten Jahren und bey dem ehrwur—

digen Amte einer Aufſeherinn und Lehrerin
der Jugend, zum erſtenmal mit deutſchen
Muſen zu tandeln; ich ſchicke Jhnen hier

dieſe Tandeley; es iſt ein Stuck eines Brie—
fes, mit dem ich eben fertig geworden bin,
und der an einen Freund gerichtet iſt, welcher

mich bat, eine kleine luſtige Geſchichte, die
er mir erzahlte, in Verſe zu bringen, ich
fand dabey Schwierigkeiten, und entſchul—
digte mich in folgenden Zeilen:

Jch ſinge nur von bunten Reihen,
DSie Grazien, unter dichten Niayen
Auf Raſen tanzen, hand in Zand;
Von Blumen, die die Felder ſchmücken,
Von Amors kleinen Bubenſtücken,
Von Künſten, die er angewandt,
Um ſchlaue Madchen zu berücken,
Die ſeinem Netze oft entrannt.

B Nur
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Nur Cypripor ſiunmt meine Leyer
Und gießt der Dichter heil'tzes geuer
Jn meme unentweihte Bruſt.
Wie ſchwach wurd' ich von andern Dingen
Als von Natur und Litbe ſingen
Da Bilder ihrer reinen Luſt
Stets meine Phantaſie umringen,
Bis in die Seele ſturmiſch dringen
Und ſie, bey einer Flöte Spiel
mMi mehr, als himmliſchem Gefühl
Von edler Wolluſt ganz durchdrinzen.
Es tanzt vor mir auf frohen zaiden
Ein leichter Schwarm ländlicher Freuden
Die auch die Gotter ſelbſt beneiden,

„Und Weſte li,peln um mich her;
Sie tragen auf den bunten Flützeln

Vom Dufte friſcher Roſen ſchwer
Die kuhle Luft auf grüne Zügel;
Sie rauſchen leiſe durch den Zain,
Den ſprode Nymphen gern beſuchen,

Und laden blöde Schäfer cin,
Sie im Gebüſche aufzuſuchen.
Den Schäfern folgt in leichter Tracht,
Ein gaukelnd zeer verliebter Scherze
Und Amor jelbſt erſcheint und lacht,
Und ſchwinget ſchalthaft ſeine Rerze
oO! Mmadchen! nehmt euch doch in Acht,

Rein Funke fallt, er trift ein zzerze,
O! liebſte madchen! ſeht euch vor,



Zweyter Brief. 19
Er ſchwatzt euch heimlich Dinge vor,
Die ihr von Müttern nie gehöret,
Und fluſtert deutlich euch ins Ohr,

Was die Natur euch dunkel lehret.

Hiermit mag es nun genug ſeyn und
s da haben Sie, mein Freund, eine Art
“vcrn Abenthcuer, eine ganz ſeltſame Er—
e ſcheinung, deutſche Verſe, aus einem voll—
ec kommenen franzoſiſchen Gehirn gefloſſen.

Wie ſie gerathen ſind, das laſſe ich dahin
geſtellet ſeyn; wie es aber zugeht, daß
meine Muſe ganz zugelloß auf dem deut—

 ſchen Pindus ſchwarmt, das kann ich Jh—
“nen aus den verfuhreriſchen Gedichten des

Uz, aus den ſchalkhaften Verſen des Ja
ee cobi, und aus den zartlichen Jdyllen des
“Geßner, die ich eben jetzt leſe, erklaren;
“.ich bin davon ſo bezaubert, daß alle meine

dichteriſchen Krafte, auf einmal rege ge—
ec worden; an jeder kleinen Fiber meines Ge—

ehirns haugt die Jdee eines Liebes-Gottes,
“einer Grazie, eines Zephyrs, einer Flote,
“einer landlichen Freude, einer Nnmphe,

eines Schafers und das ſpielt ſo bunt
durch einander, wie die Farben des Re—
genbogens an der Sonne; Es ware doch

erſchrecklich, wenn mich alle dieſe Jdeen
Onoch zur deutſchen Dichterin ſchwarmten;

B 2 was
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“was wurden Sie mein werther Freund,
“dazu ſagen? Sie wurden mich nicht mehr,
«als eine ziemlich gute franzoſiſche Ueber—
et ſetzung, Jhrer Achtung wurdigen, und mich
“als ein ſchlechtes deutſches Original, mei—

“Nnen Landesleuten uberlaſſen. Thun
«Sie das, um des Himmels willen nicht
“Sehen Sie, da habe ich die Uze, die
“Geßner, die Jacobi, die Gleime, alle
weggeworfen, und um inskunftige vor ih
ren Verfuhrungen ſicher zu ſeyn, rund um
mich her, eine Wagenburg von Voltaire,

*Greſſel, Chaulieun und Bernis aufge—
ſchlagen; ſollten dieſe die deutſchen Dichter

erwohl uberſteigen? Und nun werden
Sie mich doch wohl auf Jhrem Parnaß,
e der doch einmal mein Geburtsort iſt, wie—
u der aufnehmen?

Und Sie, mein lieber Freund, was ſa—
gen Sie zu meiner Tandeley? Nicht wahr?
ſie iſt voller Fehler, und vielleicht hat ſie
den Hauptfehler, daß ſie gar nichts taugt;

ich traue Jhrer Aufrichtigkeit zu, daß Sie
es mir ſagen werden, und werde mich gar
nicht wundern, wenn mir mein erſter Ver—
ſuch in der deutſchen Poeſie, ſchlecht gelun
gen iſt; gewiß mein erſter Berſuch; ich weiß
nicht, wer Jhnen muß geſagt haben, daß

ich
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ich mehr dergleichen gemacht; ich will Jh—
nen mein ganzes Geheimniß entdecken; ein
geiſtliches Lied, oder, wie Sie es nennen
wollen, welches mir einmal in einer melan—
choliſchen Stunde, bey den heftigſten Schmer—

zen einer Migraine in die Feder floß, iſt das
einzige Stuck, das ich aufweiſen kann, und
Sie ſollen es auch ſehen, wenn Sie mir
verſprechen, einige Stellen, die ich ſchlecht
finde, darinn zu andern; wofern Sie es
nicht, wie ich letzthin die Romanze: Ma
Bonne, ach, wie furcht ich mich c. un—
ter der Kritik finden; hier haben Sie unter—
deſſen noch eine ſehr freye franzoſiſche Ueber—

ſetzung eines kleinen Gedichts vom Prior the

Ladies Loking Glaſs, welches Sie in
Thomſons engliſti Miſcellanies finden
werden Jch erſchrecke uber die Lange
dieſes Briefes, und furchte beynahe, Jhre
Geduld durch meine Schwatzhaftigkeit dies—
mal ermudet zu haben. Von den kleinen
Gedichten, die Sie mir jungſthin uberſchickt

haben, will ich Jhnen meine Meynung
mundlich ſagen. Leben Sie wohl.

B 3 III. Brief.
Dieſe Ueberſetznng ſteht in dem zzzſten
Stuck der Gazette litteraire de Berlin, vom

Jabt 1770.
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ItI. Brief.
 Cinpfangen Sie hier meinen vielfachen
C Dank, wertheſter Freund, fur alles
das Schone, was Sie mir neulich zu leſen
geſchickt haben, insbeſondere aber fur Jhre
gutige Bemuhung, das Gedicht des Herrn
Jakobi an Belindens Bette fur mich ab
zuſchreiben; ich freue mich, daß ich es jetzt
ſelbſt beſitze. Mein Urtheil uber den Brief
der Frau B, ſo unwilchtig es anch iſt,
will ich Jhnen dennoch, da Sie es zu wiſſen
verlangen, ſagen, ſobald ich ihn nur werde
geleſen haben; es ware wohl zu wunſchen,
daß unter den vielen deutſchen Schriftſtellern,

die jetzt den Franzoſen den Rang ſtreitig zu
machen ſuchen, ſich endlich auch ein Se
vigne fuande Sie verſprachen mir ja auch
jungſt, daß ich einige von Jhren Gedichten
ſollte zu leſen bekommen; haben Sie dies

Verſprechen ſchon wieder vergeſſen? wenig—
ſtens habe ich ſie nicht in dem Packt gefun

den, welches Sie mir geſchickt haben; mich
verlangt weit mehr darnach als nach den
Gedichten des Jakobi; liegt es nur daran,
daß ich Jhnen auch die meinigen ſchicke, ſo

ſollen
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ſollen Sie nachſtens eine Schifsladung davon

bekommen, wenn Sie anders Herz und
Muſe genug haben, mich zu copiren, ob—
gleich ich vielleicht beſſer thate, ſie Jhnen
nicht zu zeigen. Jn der That, mein Freund,
Sie ſagen mir ſo viel ſchmeichelhaftes uber
meine augebliche Progreſſen in der deutſchen

Dichtkunſt, daß, wenn ich wirklich glauben
konnte, einiges Talent dazu zu beſitzen, ich
Jhre Lobſpruche als eine kleine kLiſt anſehen

wurde, die Sie gebrauchen, dem deutſchen
Parnaß eine Entlaufene wieder zu ſchenken;
ich zweifele indeſſen, ob man mich mit Recht
als eine Ueberlauferin zu dem franzoſiſchen
Parnaß betrachten kann, und ob nicht viel—
leicht dieſer ein noch großeres Recht auf
mein Saitenſpiel hat, als jener; doch
wir wollen uns, da wahrſcheinlicher Weiſe
wohl kein Streit uber dieſe Sache zwiſchen
den deutſchen und franzoſiſchen Muſen jemals
vorfallen wird, auch jetzt uber eine ſolche
Kleinigkeit nicht weiter zanken; ich mag nun
dieſem oder jenem angehoren, genug, daß
ich die Verdienſte beyder gleich ehre; in Ab—
ſicht auf die ſchonen Wiſſenſchaften und Lit—
teratur habe ich kein Vaterland, und ich
wurde mir kein Gewiſſen daraus machen,
deutſch zu ſchreiben, wenn ich der deutſchen

B4 Sprache
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Sprache ſo machtig ware, daß ich hoffen
rkonnte, darinn zu reuſiren; Sie, mein
werther Freund, machen mir dazu Hofnung,
und ich wunſche ſie erfullt zu ſehen; an mei—

nen Bemuhungen ſoll es in dieſer Abſicht
nicht fehlen; ich ſchicke Jhnen hier abermals
einen kleinen Verſuch, nach welchem Sie
nun ſelbſt entſcheiden mogen, ob ich hoffen
darf, daß Jhre und meine Landesleute, mich
unter ſich aufnehmen und mit den Franzoſen
theilen werden, denen ich ubrigens Treu
und Glauben geſchworen habe, und die ich
nicht ganz verlaſſen kaun.

Bitte an Amor.
Als mein Freund im Scherz geſagt, er

laſe anjetzt nichts als alte lateiniſche
und griechiſche Autores, mit ihren
Noten voll ſchwerer Gelehrſamkeit,
und ſchame ſich die Namen eines Uz

und Chaulieu jemals im Munde ge—
habt zu haben.

 Wort, das in unſeel ger Stunde,
 Bey kalter Weisheit, Deinem Munde,
Dem Zerzen aber nicht entfuhr;

Unglücklicher! erzittre nur,

Die
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DSie Strafen folgen dem Verbrechen,
Und Venus kleiner Sohn, wird Deinen Fre

vel rächen.

Du läſterſt Liebe und Natur
Ach! holder Amor darf ichs wagen,
Für ihn ein Wort, ach! nur ein Wort zu

ſagen?
Straf doch den Frevler nicht; ſieh! wie er

liebt und ſingtt,
Und wie er oft auf Paphos höhen
Von nmürr'ſchen Tadlern ungeſehen,

Jm myrrthenwald, der ihn umringt,
Den Grazien ein ſüßes Opfer bringt.
Doch, willſt Du ihn gezüchtigt ſehen,
Soll er der Rache nicht entgehen,
Dann, lieber Amor, gieb, daß bey der

Trauben Saft
Wenn ſeine Juwgend ſchon die Zeit dahin ge—

raft,
Die Liebe noch in ſeine Leyer klinge,
Ein Roſenkranz mit Epheu ihn umſchlinge,

Und er von Mädchen angelacht,
Begeiſtert, durch der Schoönheit Macht,
Jmn grauen Zaar, wie Uz und Chaulieu

ſinge.

Jch habe Jhnen, dunkt mich, einige von
meinen franzoſiſchen Gedichten, zu ſchicken
verſprochen, bis jetzt iſt es mir noch nicht

B 5 moglich
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moglich geweſen eine Abſchrift zu machen;

da haben Sie indeſſen vor der Hand den
Entwurf zu einer Erzehlung in poetiſcher
Proſe, die ich neulich angefangen, und eine
Reiſe betrift, welche ich in dem vergauge—
nen Jahre mit der G— nach Pahren, Linau,
Reinsberg und Potsdam, gethan habe.
Jch habe noch nicht die nothige Muſe gehabt,

um ſie zu Ende zu bringen, und vielleicht
endige ich ſie niemals. Wenn Sie jetzt
nichts beſſeres zu leſen haben, ſo konnen Sie
ſich doch wenigſtens, (denn wir erwarten

Sie noch morgen gewiß) auf dem Wege
zu uns die Zeit damit verkurzen; oder ſchla—
fen Sie etwa gern im Wagen? nun ſo wird
dieſe Lekture vielleicht den Schlaf deſto eher
herbey rufen; ich danke Jhnen fur Lichtwehrs
Fabeln; ich kann Jhnen nicht ſagen, daß
dieſe mir mißfallen, allein mich dunkt, den
Ruhm unſers Gellerts, wird er, mit allem
ſeinen Verdienſt, doch nicht verdunkeln. Lea

ben Sie wohl.

1v. Brief.



IV. Brief.
CXch ſage Jhnen den verbindlichſten Dank,
DO mein werther Freund, daß Sie ſo gutig
geweſen ſind, ſich meines Verlangens, mich

aus Jhren Predigten zu erbauen, zu erin
nern; ich werde ſie mit vielem Vergnu—
gen leſen, aber was fangen Sie an, daß
Sie von mir fordern, ich ſollte ſie, mit dem
Bleyſtift in der Hand, leſen, ſie beurtheis
len um des Himmels willen, was ma—
chen Sie ſich vor Begriffe von meiner Kennt—
niß, von meiner Fahigkeit, von der Rich—
tigkeit meines Gefuhls? Mehrentheils beur
theilt man uns weit unter dem, was wir
wurklich ſind, woher kommt es denn, daß
ich das ſeltne Gluck habe, daß man mir
weit mehr zutraut, als ich zu leiſten im
Stande bin? doch, vielleicht habe ich
Sie nicht recht verſtanden. Verlangen Sie
nur bloß den Eindruck zu wiſſen, den Jhre
Predigten auf mein Herz machen? das will
ich Jhnen mit aller Aufrichtigkeit der Freund
ſchaft ſagen, ſo bald ich ſie mit gehoriger
Aufmerkſamkeit werde durchgeleſen haben;
bis jetzt habe ich der vielen Briefe, die ich

zu



28 Vierter Brief.
zu ſchreiben gehabt, und einer Menge kleia
ner nichtsbedeutender Geſchafte wegen, noch

unicht Zeit gehabt, weder die Briefe Jhres
Freundes, noch Jhre Kanzelreden anders,
als ſehr fluchtig durchzublattern; ich mache
mir alſo die Erlauhniß zu Nutze, die Sie
mir geben, beyde, ſo lange als ich will, zu
behalten. Es iſt freylich fur jemand,
der ſeine Arbeit beurtheilt wiſſen will, ein
bloßes: Sie haben uns heute eine ſchone
Predigt gehalten, kein hinlanglicher Unter—
richt; daß Sie aber, eben wenn man Jhnen
dieſes ſagte, mit Jhren Arbeiten am wenig—
ſten zufrieden geweſen, dies dunkt nich, iſt
anch nicht hinlanglich, das Gefuhl Jhrer
Zuhorer zu verdammen; Man iſt oft mit
ſeinen Arbeiten zu der Zeit am wenigſten zu—

frieden, da ſie uns am beſten gerathen;
Jch weiß nicht, ob ich, als ein Frauenzim
mer, mich unterſtehen darf, meine eigne
Erfahrung anzufuhren; doch Jhnen kann ich
es im Vertrauen ſagen, daß ich bemerkt
habe, daß man, indem man ſchreibt, faſt
allemal einen Grad der Vollkommenheit vor
ſich ſieht, den man zu erreichen, ſich ofters
vergeblich bemuht; man vergleicht hierauf
was man geſchrieben hat, mit dem, was
man hatte ſchreiben konnen, und wird ver—

drußlich,
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drußlich, daß die Arbeit nach unſrer Ein—
bildung nicht gerathen, da ihr, nach dem
Urtheil anderer, nichts fehlte, um ſo zu
ſeyn, wie ſie in ihrer Art hat ſeyn ſollen.
Doch, laſſen Sie uns hiervon abbrechen;
Sie verleiten mich von Dingen zu ſprechen,

die ich wenig verſtehe. Nur noch ein
Wort von Jhren Predigten: ich wurde es
mir gewiß nicht haben einkommen laſſen, daß
Sie mir dieſelben aus Ruhmſucht oder Ei—
telkeit zugeſchickt; der Beyfall eines unge—
lehrten und bloß empfindenden Madchens
kann wohl keine große Verfuhrung zu einer
ſolchen Eitelkeit ſeyn, und ich ſahe, ehe ich
Jhren Brief geleſen hatte, Jhre gutige Will—
fahrung meiner Wunſche als eine freund—
ſchaftliche Gefalligkeit an, wofur ich Jhnen
ſehr verbunden war; ich wurde es noch weit
mehr ſeyn, wenn Sie mir erlauben wollten,
Werke von der Art, niemals in einer andern
Abſicht, als zu meinem Unterricht, und
meiner Erbauung zu leſen, denn ſo ſehr ich
auch wunſchte Jhnen in dem, was Sie von
mir erwarten, nutzlich zu ſeyn, ſo wenig
glaube ich mich doch im Stande, Jhnen
hierinn eine Genuge zu leiſten. Jch uber—
ſchicke Jhnen hierbey ein Stuck der verſpro—
chenen poetiſchen Correſpondenz, mit der ern

ſten
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ſten Bitte aber, ſie nicht aus Jhren Han—
den zu laſſen; Sie werden dabey auch. fran
zoſiſche Tandeleyen finden, die mehrentheils
die fluchtige Arbeit eines Augenblicks gewe—
ſen, und nie beſtimmt waren, von andern,
als von der, fur die ſie geſchrieben waren,
geleſen zu werden; da Sie aber ein ganz
vorzugliches Recht auf die Geburten meines

Gehirns haben, indem Jhr Uz und Jhr
Jacobi mich zur deutſchen Dichterin ge—
macht, ſo darf ich Jhnen folgendes kleine
Gedicht, das mir jungſt, als ich an meinen
Freund in B— ſchrieb, in die Feder floß,
nicht vorenthalten: “Meine Bitte an Amor,

ſchrieb ich ihm, iſt nicht vergeblich geweſen,

und der Fluch des kleinen rachſuchtigen
Gottes hat Sie ſchon getroffen:

iu Jch ſah' ihn mit den goldnen Pfeilen
Bewafnet wie ein Zeld zu Deinem Zimmer

eilen,

eSein Auge funkelte vor Zorn und ſchlauer

«Liſt,
eu.Der Bogen war geſpannt, es raſſelte der

Roöcher,
Die Binde flatterte um das zerſtreute zaar,
e gks bebte unter ihm der Boden der Gemächer

e. Bis er zween Schritte von Dir war
«Du lachteſt noch der drohenden Gefahr:;

·gkin
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 Ein Pfeil fuhr ſchwirrend ab, und zeigte Dir

“den Rächer;
DVJhn ward Minerva auch gewahr
ve Aus tiefem Staube alter Schrifte
a Von ſchwerer Weißheit voll, erhub ſie ſtau

“nend ſich,
Warf ſchmerzhaft einen Blick auf Dich,

t Und floh, voll Schaam und Wuth durch die

beſtäubten Lüftt

ee Zu finſtre Männer, deren Zerz
e Verfloſſen bey der Liebe Scherz
e Die ſanftern Triebe nie gefühlet,
ee mit Amors Pfeilen nie geſpielet,

ee Und bey der Schönheit Zauberkraft
e.· Beym VNektar, den Lyäus ſchaft,
eyoch Folianten durchgewühlet.

Amor ſah ihr nach und lachte; ſtolz uber
ſeinen Sieg nahm er die Leyer, die er fur

edie Uze, die Gleime, die Jacobi geſtimmt
ec hatte, und gab ſie Jhnen, mit dem Kranz von

Epheu und Roſen, den die Grazien fur dieſe
⁊e Dichter gewunden, und mit welchem GSie,
ee Dank ſey es dem Gotte der Liebe! noch
«einſt Jhre grauen Haare umflechten ſol

len;
es So mußte Amor Dich bezwingen;

ec Nun wirſt Du doch von Liebe ſingen?

Niun
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eu Nun ſchämſt Du dich der ſußen Schwalth

uuheit nicht?
ee O! halt' es ſtets für Deine Pflicht
»e Die edelſten der Triebe zn beſingen;
ee Laß noch in Charons Rahn die gold'ne

»Leyer klingen,
Die heute Cypripor Dir giebt,

Und weihe auch die letzten ihrer Töne,
Der Freundin, dit Dich ewig liebt.“

N. S. Jch bin ſehr neugierig die Antwort
Jhres Freundes Jacobi auf Jhren Brief zu
ſehen; Vergeſſen Sie ja nicht ſie mir zu
ſchicken, wenn Sie eine erhalten; Ju ſeinen

Briefen, mahlt ſich, wie Sie ſagen, ſeine
zartliche und empfindungsvolle Seele, und
eben deswegen ſind mir alle ſeine Schriften

ſo viel werth. Laſſen Sie uns von der Zart
lichkeit oder, mich in meiner Lieblings—
ſprache richtiger auszudrucken de la Sen-
ſibilite de lame, uicht boſes ſagen; ſie
macht uns freylich entweder hochſt glucklich,
oder hochſt unglucklich; aber wer wollte nicht
lieber, ſollte auch nur die eine Halfte des
Lebens, ſollte nur ein Drittheil deſſelben,
durch ſie glucklich ſeyn, es ſich gefallen laſ—
ſen, die ubrige Zeit ein wenig zu leiden, als
ſo eine kalte froſtige Seele, wie einige Men—

ſchen,



Funfter Brief: 33
ſchen, haben, welche aller der unſchuldigen
und ſußen Freuden beraubt ſind, die ein
fuhlbares Herz uns verſchaft; ein ſolches
Herz, wie ein witziger, franzoſiſcher Dich—
ter geſagt hat:

Voiĩt un autre Univers
Que le Coeur, qui n'eſt pas ſenſible

Und ein ſolches Herz gehort auch dazu, um
ſo, wie Jhr Jacobi zu ſchreiben ſagen
Sie es Jhm aber nicht, daß ich der Advocat
ſeiner zartlichen Seele geworden bin; das
bleibt, wenn ich bitten darf, unter uns; ich

wollte Sie nur uber den Gedanken, daß
Jhr Freund glucklich iſt, ein wenig beruhi—

gen. Leben Sie wohl.

V. Brief.
G ware eben nicht nothig, mein werther
 Freund, daß ich Jhren Brief ſchrifi—
lich beantwortete; ich habe aber eben eine
mufſſige Stunde, die ich gerne angenehm zu
bringen mochte, und denn fallt es mir auch

ein, daß Sie morgen auf dem Wege zu uns,

C eben
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ebenfalls einige muſſige Stunden haben wer—

den, die ich Jhnen verſchwatzen, und viel—
leicht nicht unaugenehm verſchwatzen koönnte;

was ſagen Sie zu meiner Eigenliebe? nicht
wahr? was wir neulich in der frauzoöſiſchen
Comodie laſen que c'eſt la lamour
propre d'une ſemme, et qu'il eſt tout
au plus uni. Jch geſtehe es, es hatte mir
wohl einfallen konnen, daß Jhnen die Stun—.
den, bey Leſung meines Geſchwatzes viel—
leicht nicht viel angenehmer, als in der Ge—
ſellſchaft, aus der Sie neulich, mit einem
Gottlob! in Jhr Zimmer gefluchtet waren,
verfließen mochten; daß mir aber dieſes
nicht eingefallen iſt, daran ſind Sie ſelbſt
Schuld, weil Sie mir von meinen Briefen,
und dem Vergnugen, welches ſie Jhuen
machen, ſo viel ſchones vorſagen, daß ich
dabey nicht anders, als ein wenig eitel ſeyn
kann; Sie verziehen Jhre Freunde, wie
eine zartliche Mutter ihre lieben Kinder.

Doch, das wollte ich Jhnen jetzt nicht ſa
gen; Laſſen Sie uns von etwas an—
derm, von Jhren Predigten reden; Weil
Jhunen denn an dem Beyfall einer ungelehr—
ten aber empfindſamen Leſerin mehr gelegen

iſt, als an den Lobſpruchen eines gelehrten
aber kalten Zuhorers, ſo freuen Sie ſich des

voll
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vollkommenen und aufrichtigen Beyfalls einer
ſolchen Leſerin; ich habe ſie noch nicht alle,
ſondern nur erſt die Zwey: uber die Reli—
gion Jeſu, als die Quelle alles wahren
Troſtes in der Jugend und hernach auch
im Alter, geleſen; die letztere hat mir vor—
zuglich gefallen, vielleicht weil ich eben in
dem Zeitpunkt ſtehe, in welchem man an—
fangt, auf das Alter zu denken und der Ju—
gend zu vergeſſen, wenn es anders einen
Zeitpunkt giebt, wo man dieſe reizende und
angenehme Zeit des Lebens vergißt; ubri—

gens habe ich Jhnen ſchon geſagt, daß ich
Jhre Predigten weder beurtheilen kann, noch
will; ich habe, mich bey Durchleſung derſel—
ben gerade in der Gemuthsfaſſung gefunden,
in welcher, wie einer meiner Lieblingsdichter

ſagt:
Le Coeur ſ'oeccupe du Sujet

Et FEſprit laiſſe la Pouvrage.

Wenn es ubrigens unter Jhren Zuhorern ei
nige giebt, die Jhnen mit kaltem Blute ſa—
gen: Sie haben uns heute eine ſchone
Predigt gehalten, ſo iſt es gewiß nicht
Jhre Schuld, ſondern die Schuld des von
der Natur verwahrloſeten Herzens dieſer Zu—

horer, daß die Predigt keinen andern Ein—

C 2 druck
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druck auf ſie gemacht hat, als blos den, daß
ſie ſie ſchon gefunden haben. Und da ha—
ben Sie nun mein Urtheil uber Jhre Pre—
digten, das ich Jhnen mit aller Aufrichtig—
keit der Freundſchaft zu ſagen verſprochen
habe; ich habe es lieber ſchriftlich als mund—

lich thun wol'en, weil ich lieber von Din—
gen, die ich nicht verſtehe, ſchreibe, als
rede, und weil mir im Geſprach, auch ſelbſt
mit meinen Freunden, noch immer zuweilen,

eine gewiſſe jugendliche Blodigkeit anklebt,
von der ich, wann ich die Feder in der Hand
habe, weniger geplagt bin. Daß Jhnen
meine poetiſche Correſpondenz mit meinem
B— ſchen Freunde, eben deswegen gefallen
hat, weil ſo viel Empfindung darinn herrſcht,
das iſt mir ſehr angenehm zu leſen gewe—
ſen; und hier muß ich Jhnen nur beken—
nen, da ich nun ſchon einmal im Zug bin,
Jhnen meine Heimlichkeiten zu offenbaren,
daß es mir pldtzlich eingefallen iſt, Sie
mochten, wenn Sie dieſe Correſpondenz la—
ſen, bey der Vorausſetzung, daß der, mit
welchem Sie unterhalten worden, mir nichts

mehr als Freund iſt, eine nachtheilige Mey
nung von mir bekonimen, und um dies
zu verhuten, eile ich, im Vertrauen auf
Jhre Verſchwiegenheit, Jhnen zu ſagen, daß

er
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er mehr, als mein Freuud, nicht nur durch
das Band der Empfindung, ſondern auch
durch die heiligſten Verſprechungen, mit mir

verbunden iſt, daß ich ihm folglich, ohne
den Wohlſtand, und die Zuruckhaltung un—
ſers Geſchlechts zu beleidigen, ſo ſchreiben
konnte, wie ich ihm geſchrieben habe; ich
habe Jhnen lieber dieſe Entſchuldigung ma—
chen, als mich der Gefahr ausſetzen wollen,

das geringſte von Jhrer Hochachtung zu
verlichren, die mir ſo viel werth iſt, als
einer noch unverdorbenen und gefuhlvollen
Seele, die Hochachtung rechtſchaffener Leute

werth ſeyn kann; vielleicht leſe ich Jhnen
nun auch, wenn Sie zu uns kommien, eini—
ge Stellen aus dem letztern Briefe meines
Freundes vor, in welchem er ein Verlangen
außert, Sie kennen zu lernen; er ſelbſt ge—
winnt durch eine nahere Bekanntſchaft ſo viel,

daß ich mich einer Art von Ungerechtigkeit
gegen ihn ſchuldig machen wurde, wenn ich

Sie nicht auch mit der weit ſchonern Seite
ſeines Herzens, bekannt machte; er hat bey

aller Lebhaftigkeit des franzoſiſchen Bluts,
eine Seele, die, wie Sie letzthin von der
meinigen ſagten, ganz Empfindung iſt;
wie wird er es mir danken, wenn ich ihm
an Jhnen einen Freund verſchaffe! Wir

C 3 erwar
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erwarten Sie mit der Wilhelmine und
finden, daß Sie ein wenig kuhn ſind, ſich
in Geſellſchaft eines ſo liebenswurdigen
Frauenzimmers auf die Reiſe zu wagen; es
iſt weißlich dafur geſorgt worden, Jhnen die
Pferde des Morgens zu ſchicken, damit Sie
nicht, wenu Sie bey ſpater Nacht fahren,
verleitet werden, bey der Wilhelmine Nacht-
gedanken, wie Jacobi zu denken. Fehlkt
es Jhnen an gutem Wetter, ſo iſt es nicht
die Schuld unſerer Wunſche; wir forſchen
ſo gar im Calender, um zu wiſſen, ob es
der Sonne gefallen,wird, uns zu ſcheinen;
wir machen es gerade wie die Atheiſten die
keinen Gott glauben, und ſich doch wohl

von einer Zigeunerin wahrſagen laſſen.
Das Gartenhaus iſt endlich ausgeputzt;
wenn es doch moglich ware, morgen Abend
da zu eſſen! denken Sie ſich einmal die licha
ten Finſterniſſe unſerer, Kaſtauienbaume,
den Schall des Waldhorns, das Echo
und achtzehn Tage ſollen noch vergehen, ehe
Sie das alles wieder ſehen und horen? ehe
wir Sie wieder ſehen? gewiß das iſt hart;
Wiſſen Sie denn wohl daß mit dieſen acht—
zehn Tagen, auch der Sommer vergehen

wird?

ch Ein bekannter komiſches Gedicht des Herrn
von Thümel.
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wird? und geſtern noch habe ich den
anmuthigſten Spatziergang, an einer Seite
des Waldes, zwiſchen Aecker und Bruch,
auf dem ſchonſten Raſen entdeckt. den muſs
ſen Sie doch ſehen, und wenn es auch reg—

nen ſollte; da lieſſe es ſich gut Jdyllen den—
ken wie Geßner, wenn man nur Geßners
Geiſt hatte! meine ganze Seele war eine
Jdylle, indem ich da auf und abgieng. Le—
ben Sie wohl, und wenn Sie zu uns kom—
men, ſo vergeſſen Sie unicht, ſchon Wetter

mitzubringen.

—t

VI. Brief.
An die Muſe, die dem Hrn. Jacobi, die er

baulichen Nachtgedanken in der Dohm
kirche zu Halberſtadt eingegeben.

c Jie du bey der Geburt auf Roſen hinge
ſtreckt

Von Liebestöttern ſanft bedeckt
Jn Amathunt, dem Wohnſut ſuüßer Luſt
Bey äacherz und Saitenſpiel von Grazien

erzogen
An einer keuſchen Göttin Bruſt

Die zärtlichſten der Triebe eingeſogen

C4 Schöne



40 Sechſter Brief.
Schöne Tochter der Natur,
Muſe, lieb' und ſcherze nur;

Kränze dich, mit Myrth' und Roſen,
Und dann geh den Dichter liebzukoſen.
Der, wenn dort bey ſchwarzer Nacht
NYoung auf Gräbern klaget,
Seiner Thorheit lacht,
Und Belinden ſaget:
Wie zu Amors Ruhm
Jn des Tempels zeiligthum
Jhn ihr Bildniß plaget
Nie ſang Ratull, was er für Lesbien empfand
Mit ſolcher reinen Liebe Feuer

So ſanft klang nie, wie in Jacobi'ns
Hand

Tibullens und Properzens Leyer;
Edle Nymphen, keuſche Liebesgötter
Horchen, wenn dein Liebling ſingt.
Echo trägt es ſäuſelnd durch die Blätter,

Wenn ſein Lied im Myrthenhayn erklingt
Laß begeiſtert von Belindens Rüſſen
Jhn noch oft Belindens Aiebe ſingen,
Und denn auch die Arbeit zu verſüßen
Jhn die Wolluſt fühlen, die er ſingt!

68 haben Sie, wertheſter Freund, mei—

e ne Nachtgedanken, bey der Mi—
graine; ſie ſind ſo fromm nicht, als die,
die ich Jhnen neulich gab; die Nachtgedan—

ken
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ken Jhres Freundes fielen mir zum Ungluck
ein, und ſtimmten die meinigen in dieſen
Ton; ich wunſche, daß er fur ſeine Sunde
nicht ſo, wie ich fur die meinige habe bußen

muſſen; ich ſtehe eben ietzt erſt von mei—
nem Bette auf, wo in vier und zwanzig
Stunden, bey den heftigſten Schmerzen,
kein Schlaf in meine Augen gekommen iſt;
dabey iſt es auch nicht heiter in meiner Seele,
und ich werde Sie alſo heute eben uicht auf
die angenehmſte Art unterhalten konnen;
Dies iſt der Grund, warum Sie, anſtatt
eines Briefes, nur ein Billet von mir be—
kommen; glauben Sie aber dennoch nicht,
daß irgend ein Kummer an meinem Unmuth
Schuld iſt; Sie kennen ja die Frauenzim—
mer; leur ame, ſagt Diderot eſt ſi len-
ſible, ſi delicate! c'eſt le criſtal d'une
onde pure, ou le ſpectacle tranquille de
la nature s'eſt peint; ſi une feuille en
tombant, vient a en agiter la ſurface,
tous les objets ſont vacillans. Der Him
mel iſt trube uberdies habe ich heute
verſchiedene unangenehme Briefe zu ſchrei

ben; dies iſt genug, meine Heiterkeit zu
verſcheuchen; nur ein Sonnenblick ſo iſt
ſie wieder da! Leben Sie wohl.

C5 VII. Brief.
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VI. Brief.
Nth uberſchicke Jhnen, mein lieber Freund,
J hiebey Gellerts Lieder und Briefe, die
Sie uns neulich hier zuruck ließen; Dieſen
Brief ſollten Sie erſt uber acht Tage haben;
ich hatte mir vorgenommen, Sie diesmal
mit dem guten Prieſter von Wakeſield

allein fahren zu laſſen Jhre Erinnerung
aber iſt Schuld, daß Sie meinen Brief
ſchon heute erhalten, und wenn Sie das
Herz haben, ihn zweymal zu leſen, ſo mag
er Jhnen, auf Jhrer Reiſe zu uns, Ge—
ſellſchaft leiſten; Geſtern hatto ich einen recht

glucklihen Abend; und den habe ich der
Freundſchaft, und Jhnen zu danken; Sie
hatten gewiß meine Freude getheilt, wenn
Sie mich geſehen, und auch in mein Herz
hatten hinein ſehen konnen; den Schoos
voll ſo lieber, zartlicher, witziger Briefe
ich will Jhnen kunftig einige Stellen daraus
vorleſen. Wie danke ich es dem Himmel,

daß

Ein kleinet engliſcher Roman, welcher auch
ins deutſche uberſent, und unter dem Titel
bekannt iſt: Der Landprieſter von Wake
field; ein Mährchen, das er ſelbſt ſoll er
zehlet haben.
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daß er mir bey einer ſehr empfindſamen
Seele, das ſeltne und ſchatzbare Gluck zu
Theil werden laſſen, von tugendhaften und
redlichen Menſchen, von Leuten, die wahre
Verdienſte haben, geliebt zu werden! Dieſes
Gluck iſt in meinen Augen ſo groß, daß ich
kaum hoffen darf, dasjenige, was meinen
Wunſchen noch fehlt, zu erlangen; ich ware

jja alsdenn vollkommen glucklich und
welcher Menſch iſt das jemals geweſen?
Sie ſehen, mein werther Freund, daß mei—
ne Seele weit uber den Tadel hinweg iſt,
mit dem ein gewiſſes Frauenzimmer von Jh
rer Bekanntſchaft, mich jungſthin, ich weiß
nicht, ſoll ich ſagen beſchimpft, oder viel—
mehr beehrt hat; weder meine Ruhe, noch
meine Freude, iſt auch nur einen Augenblick
dadurch geſtoret worden. Was mich, bey
Jhrer Erzahlung davon, geruhrt hat, iſt
die Freundſchaft und der Eiſer, mit welchem
Sie mich vertheidiget haben, Sie ſind alſo
ſchon der Martyrer unſerer Freundſchaft ge—

worden? Armer Freund! machen Sie ſich
immer gefaßt, es noch ofter zu werden,
wenn Sie es ſich noch ofter einfallen laſſen,
in Gegenwart einer gewiſſen Gattung von
Frauenzimmer, die den großen Haufen aus—
machen, von einer ihres Geſchlechts, aber

nicht
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nicht von ihrer Denkungsart, vortheilhaft zu
ſprechen; mich dunkt, ich ſehe die Mienen
und hore den Ton, mit welchem man Jhnen
Jhre Warme vorgeworfen hat; ſie ſchrecken
mich; ich werde Jhnen, wann ich Sie
einmal ſpreche, verſchiedene Fragen thun,
von deuen ich wunſche, daß Sie ſie mir auf.
richtig beantworteten. Das widrige und
ſtrenge Urtheil unſerer Feinde, iſt oft ein
ſicherers Mittel unſerer Beſſerung, als die
beſcheidenen Bemuhungen und Ermunterun—

gen unſerer Freunde und daß an mir noch
ſehr viel zu beſſern iſt, daß ich Fehler, und
große Feh ler habe, das weiß niemand beſſer,
als ich; ob ich aber gerade die Fehler, die
in den Augen der Perſon, von welcher Sie
ſprechen, Fehler ſind, ablegen wurde, das
kann ich nicht verſprechen; Der ubrigen

Geſellſchaft, die dem gutigen Urtheil, wel—
ches Sie, mein Freund, von mir fallen,
beygeſtimmt hat, bin ich um ſo viel mehr
Dank ſchuldig, da ich zu der Zeit, in der
ſie mich geſehen, gewiß nicht einen ſehr vor—

theilhaften Eindruck auf ſie gemacht haben
kann: Es war, wie ich Jhnen ſchon geſagt
habe, in den erſten Tagen meines Aufent—
halts in S—; ich befand mich damals, wie
in einem finſtern, melancholiſchen Traum

eine
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eine gewiſſe Blodigkeit, oder Furchtſamkeit
wie Sie es nennen wollen, die den Ungluck—
lichen eigen iſt, ein unausſprechlicher Kuni—

mer, erlaubte mir kaum, deuen zu antwor—
ten, die mir aus Mitleid, oder aus Neu—
gier, einige Worte abzwingen wollten
doch genug hiervon; Sie fragen mich,
was mich denn neulich ſo traurig gemacht
hat? gewiß, das kann ich Jhnen ſelbſt nicht
ſagen, ich glaube, das finſtere Wetter hatte
ſchon den Grund zu dieſer Traurigkeit ge—
legt; the poor Girl had the Spleen, und
Sie wiſſen, was in dieſem Zuſtand die groß—
ten Kleinigkeiten fur widrige Eindrucke auf
die Seele machen; man ſieht alsdenn alles
auf der ſchlimmen Seite; ich antwortete niei—

nem Freunde auf ſeine Wunſche, bald nicht
mehr ſo weit entfernt von mir zu leben; und
da fiel es mir wieder ein, daß ich auch an
ſeiner Seite glucklicher ſeyn wurde, als ich
es jetzt bin daß uns vielleicht noch lange,
lange Jahre trennen werden, und daß wir
unterdeſſen, dem Urtheil und den verdrieß—
lichen Reden der Welt ausgeſetzt ſind auf
einmal wurde es hierauf Nacht in meiner
Seele, und ich horte auf zu ſchreiben, um
meinen guten zartlichen Freund nicht zu kran

ken; da haben Sie das ganze Geheimniß;
und
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und nnn muß ich Jhnen auch eine Stelle aus

ſeinem Vriefe herſetzen, die Sie angeht:
was Sie mir, ſchreibt er, von Herrn
fagen, hat mich ſehr oeruhrt; es iſt ſehr
ſchmeichelhaft fur mich, daß er ſich um

meine Freundſchaft bewirbt; ich mußte es
verſchworen haben, ſie keinem mehr zu
ſchenken, wenn ich ſie ihm verſagen ſollte;

mich dunkt es iſt in unſerer beyden Den
kungsart ſehr viel ahnliches, und zu einer
freundſchaftlichen Verbindung weſentli-—

ches; er liebt die Wiſſenſchaften, iſt ſehr
tolerant, und weiß Jhren Werth zu
ſchatzen; (von dieſem letztern Vereinigungs—
punkt, der zwiſchen Jhuen Beyden iſt, hatte

ich fuglich ſchweigen konnen, es ware mir
aber etwas ſchwer geworden, mit der guten
Meynung, die mein Freund von mir hat,
nicht ein wenig groß zu thun; und da ich
ihm uberdies doch einmal ſchriftmaßig werde
gehorchen muſſen, ſo will ich immer den
Aufang damit machen, und Jhnen alles ſa
gen, was er mir befohlen hat) er ſoll mir
gewiß nicht entwiſchen; Jhnen trage ich
es indeſſen auf, bis er mich ſelbſt ſieht,
ihm alles, was Sie nur gutes von mir
wiſſen, zu ſagen; es wird, wenn ich da-

bey nicht verliehren ſoll, nothig ſeyn, daß

er
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er vorbero, ehe er mich ſieht, ein recht
gutes Vorurtheil von mir bekommt

und an was fur einen geſchicktern Mahler,
als an Sie, konate ich mich da wohl wen—
den, um ein Bild von mir zu entwerfen,
welches mir ſchmeichelt, und gleichwohl
auch ahnlich iſt? Und hier muß ich ab—
brechen, mein lieber Freund, man ruft
mich zum Eſſen im Gartenhauſe; es iſt ein
unvergleichlicher Herbſttag; ich lege oft die
Feder hin, um die vortrefliche Ausſicht mei—

nes Kabinets zu genieſſen. Warum ſind
Sie doch heute nicht bey uns?

VIll. Brief.
Nur Jhr freundſchaftliches Anerbieten, mir,

927 wenn ich einmal bey Jhrem Hierſeyn
die Migraine haben ſollte, auf meinem Zim—
mer Geßners Daphnis, oder etwas aus
einem andern guten Buche, vorzuleſen, ſage

ich Jhnen den verbindlichſten Dank. Sie
haben, mein lieber Freund, das beſte, das
mitleidigſte Herz aber es laßt ſich nicht
immer den Regungen deſſelben folgen, und
ihnen in dieſem Fall zu folgen, dadurch

wurde
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wurde freylich wohl der ſo genannte Wohl.

ſtand und das Vorurtheil ein wenig heflig
beleidiget werden. Jch muß es Jhnen ge—
ſtehen, ich habe oft meine Jugend, und
wenn ich es ſagen darf, meine Bildung ver—
wunſcht, die mich nothigten, die unſchuldig—
ſten Vergnugungen dem Gedanken aufzu—

opfern, was wird die Welt hiervon ur—
theilen? ich habe oft gewunſcht haßlich,
und in den Jahren zu ſeyn, da unſer Ge—
ſchlecht dann doch endlich einmal dieſem ſtren

gen Urtheil nicht mehr ausgeſetzt iſt; als—
denn, mein guter Freund, konnten Sie mir
immer Mels Poſaune der Ewigkeit, oder
was Sie ſonſt wollten, in meinem Zimmer,
vorleſen, ich glaube nicht, daß jemand,

ſelbſt in Jhrer Stadt, wenn es die Fama
hinbrachte, etwas dawider haben wurde
doch ich glaube gar, ich werde ſatyriſch.
Gewiß mein Freund! es iſt ſchwer, ſich nicht
ein wenig an den Vorurtheilen zu rachen,
die man im Herzen verachtet, und außerlich

doch verehren muß. Jch dachte noch letzt
bey meinen heftigen Kopfſchmerzen, wie au—
genehm es mir ſeyn wurde, eine mitleidige
Seele bey mir zu haben, die mir etwas vor—
laſe, oder mich mit einem freundſchaftlichen
Geſprach unterhielte, und da fielen ganz na

turlich
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turlich die Gedanken auf Sie und unſern
Bſchen Freund, der mir dieſen Dienſt ſehr oft
wird erzeigen muſſen, wenn wir beyde einmal,

weder Vorurtheil noch Wohlſtand zu belei—
digen, werden furchten durfen und wenn
Sie denn das Schickſaal nicht zu weit von
uns entfernt hat, wenn Sie deun noch keine
Freundin haben, an deren Seite Sie gluck-—
licher als mit uns ſeyn konnen, wie gluck—
lich wird uns beyde Jhre Gegenwart aldenn
machen! Eins habe ich vergeſſen, Jhnen
zu ſagen, da ich mit Jhnen neulich von ihrem

Briefe an meinen Freund in B— ſprach;
Wenn Sie, meine werthe Herren, in dem
Tone zu ſchreiben fortfahren, den Sie an—
genommen haben, ſo hatte ich wohl Luſt,
Sie zu bitten, Jhre Briefe nicht mehr durch
meine Hande gehen zu laſſen; ſie ſchmei—
cheln meiner Eigenliebe zu ſehr, und ich leſe

ſie mit zu vielem Vergnugen, als daß ich
nicht dabey auf meiner Hut ſeyn ſollte; ſo
ſehr ich es aber, auch bin, ſo fuhle ich es doch,

daß ich das ſuße Gift Jhres Lobes einſauge,
und zuletzt verleitet werden konnte, mich
ſelbſt in allem dem Glanz der Vollkommen—
heit gefallig zu betrachten, in welchem Sie
mich beyde durch das Vergroßerungsglas der
Freundſchaft. ſehen; ich habe meinen Freund

D gebe—
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gebeten, gutigſt zu bemerken, daß es ganz
wider den Wohlſtand iſt, Jhnen ſeine Lo—
beserhebungen von mir ſo treuherzig zuzuſchi

cken, als wenn mich die Sache ganz und
gar nichts angienge; dabey mochte ich aber
doch nicht gern das Vergnugen entbehren,

Jhre Briefe aus der erſten Hand zu leſen; ich
dachte alſo, Sie machten hierinn eine kleine

Aenderung. zum Beſten meiner Stirn, die
bey dem Lobe der Freundſchaft noch nicht ſo

abgehartet iſt, daß ſie nicht daruber ein we

nig errothen ſollte. Dieſes ſey nun Jhrer
Weisheit zur Betrachtung uberlaſſen meine
Herren. Aus einigen Stellen Jhres letz-
tern Briefes, habe ich mit vielem Vergnu—

gen geſehen, daß Sie in Jhrem trauri—
gen  doch nicht ganz melancholiſch
ſind, und auch zuweilen an ſcherzen und lae
chen ein Vergnugen finden; ich mochte Jh
nen gern ofter Gelegenheit dazu geben; allein,

ob ich gleich Urſach habe, mit meiner Si—
tuation zufriedener zu ſeyn, als Sie mit der
Jhrigen, ſo fehlt es doch noch ſehr viel, daß
ich zu allen Zeiten, die Heiterkeit und Mun—
terkeit des Gemurhs haben ſollte, die zu
ſcherzhaften Briefen nnd Geſprachen noöthig
ſind; Es braucht zuweilen nur einer Kleinig
keit, meine Seele zu umnebeln, ein einziger

widriger
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widriger Gedanke, ein Blick in die Zukunft,
oder auf das Vergangene und wie finſter,
wie traurig iſt nicht oft das Gegenwartige!

Ob ich niemals erfahren, mein Freund, wie
bald die lebhafteſten Bilder von Gluckſeelig—

keit, die ſich zu gewiſſen Zeiten, der Seele
ſo deutlich und reizend vorſtellen, wieder
dunkel werden wie tief wir darauf in al—
les, was uus krankt, herab fullen? o ja!
das habe ich mehr als einmal erſahren; aber
eine Uuterſuchung anzuſtellen, woran das
liegt, ob an der Natur unſerer Seele ſelbſt,
oder an der Situation, in der wir uns befin—
den, das wurde zu philoſophiſch fur mich
ausſehen, und uns wohl gar in die Laby—
rinthe der Methaphyſik hineinfuhren. Jch
habe gleichwohl Jhren Fragen nachgedacht,
und ich glaube, daß es weniger an unſerer
Situation, als an der Natur der Seele ſelbſt
liegt, die ſtets neue Gegenſtande ihrer Be—

ſchaftigungen haben muß, und lieber, ſo
angenehm ſie auch ſind, auf unangenehmere
zuruck komnmit, als ſich zu lange bey einer
Sache aufhalt. Vielleicht iſt es auch eine
Schwachheit, ein Fehler unſerer Organiſa-
tion; (verzeihen Sie meiner franzoſiſchen

Feder dieſes Wort, wenn es nicht deutſch
iſt). Jſt es wahr, was ich einmal gchort,

D 2 vder
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oder irgendwo geleſen habe, daß mit jeder
Fiber unſers Gehirns eine gewiſſe Jdee ver—
bunden iſt, die ſie in Bewegung bringt, ſo
muſſen, glaube ich, die Fibern, die durch
dieſelben Jdeen eine Zeitlang bewegt worden

ſind, endlich ermuden, und die Bilder, die
wir uns vorſtellen, wie ein Licht, nach und
nach dunkeler werden, und zuletzt verlö—
ſchen und, wie nennen Sie das, wenn
ich fragen darf? war das nicht ein Stuck
von einer Diſſertation? Um des Himmels
willen, wozu verfuhren Sie mich! Laſſen
Sie mich doch gehen, und eine Schurze fer—
tig nahen, die ich angefangen. habe nur
noch eines; und das iſt, daß ich mich nicht

wundere, wenn Sie ſich einer Zeit erinnern,
in der es Jhnen nie eingefallen iſt, philoſo
phiſche Beobachtungen uber die Natur Jhrer

Seele anzuſtellen; ich erinnere mich einer
ſolchen Zeit auch noch ſehr wohl, und die
beſte, die glucklichſte Zeit, iſt wohl die, wo
wir uber keme Sache geneigt ſind, philoſo—
phiſche Betrachtungen anzuſtellen, am we—
nigſten aber, uber die Natur unſerer Seele,

deren Empfindungen zu dieſer glucklichen
Zeit, mehrentheils angenehm ſind, und ſel—
ten durch unangenehme, und fortdaurend
unangenehme Empfindungen unterbrochen

werden,
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werden, die uns veranlaſſen konnten, ſolche
Betrachtungen anzuſtellen. Wollen Sie
nun nicht lernen wie man einen Pflaumen—

kuchen backt? Verdient hatte ich es wohl,
daß Sie ſich das Recept dazu bey mir aus—
baten, anſtatt dieſes Geſchwatz zu beantwor-

ten Leben Sie wohl.

IX. Brief.
ch will es verſuchen, mein lieber Freund,
DO ob ich heute eine ſehr leichtfertige Stelle

Jhres letzten Briefes, uber das Heyrathen,
und den ehelichen Gehorſam beantworten
kann; Jhnen will ich nun zwar nicht alle
Anlagen zum ehelichen Gehorſam ganzlich
abſprechen, ehe ich Sie nicht erſt in den Um

ſtanden geſehen habe, wo dieſelben ſich ent—

wickeln konnten; erlauben Sie mir indeſſen,

Jhnen auf franzoſiſch zu ſagen; que vous
en parlẽs bien a votre aile; ich habe wohl
eher widerſpenſtige Junglinge geſehen, die
doch hernach als Ehemanner, mit einer ganz

lichen Verleugnung ihres Willens, den ſtar—
ren Hals unter das Joch des ehelichen Ge—
horſams, gebeugt haben; und Jhnen, mein

D 3 Freund,
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Freund, rathe ich es insbeſondere, nur nicht
zu trotzen; ich kenne jetzt ſo ziemlich Jhr
Herz; ſollte es dem Himmel gefallen, Sie
mit einer gebieteriſchen Frau heimzuſuchen,

ſo ſind Sie verlohren; ich prophezeihe es
Jhnen, ſonderlich wenn dieſe Frau, bey ih—
rer Herrſchſucht, liebenswurdig iſt, und un—
ter den Roſen der Liebe und der Gefalligkeit,

ihrg Herrſchſucht zu behaupten weiß; was
wurden Sie ihr da wohl verſagen konnen?

Spotten Sie nicht meines armen B— ſchen
Freundes; ich ſehe die Zeit im Geiſt vorher,

wo er ſich rachen, und uber Sie ſpotten
wurde. Sie finden alſo im Ernſt, dafi
auch ich viel Anlage zu einer gebieteriſchen

Frau habe? O! wenn Sie nur geleſen
hatten, was ich ihm uber die Worter, be
fehlen, gebieten, doren er ſich bediente, ge—

ſchrieben habe, Sie wurden dieſe Laſterung
bereuen, und mich deswegen auf den Knien
um Vergebung bitten; Aber, geſeizt auch,
ich wurde einſt eine gebieteriſche Frau,
ware dieſes ſo unverzeihlich? Mit welchem

Recht, oder, aus was fur Grunden hat
ſich denn Jhr Geſchlecht die Oberherrſchaft

uher das meinige angemaßt? wo ſteht es
geſchrieben, daß oft die liebenswurdigſte, die
rlugſte, die vernunftigſte Frau, dem dumm.

ſten,
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ſten, dem unvernunftigſten Mann gehorchen
muß)? gewiß das iſt hart; aber, es geſchieht

doch gemeiniglich, und da iſt es uns deun
nicht zu verdenken, wann wir zuweilen das
ſuße Recht der Wiedervergeltung gebrauchen,

und den unterdruckten Theil unſerer armen
Mitſchweſtern, an unſern geplagten Man—
nern ein wenig rachen. Wenn wir aber
einmal im Eruſt von dieſer Sache ſprechen
ſollten, ſo wurde ich Sie bitten nicht zu glau—

ben, daß dies meine wahre Geſinnungen
find; was ich davon denke, wann ich nicht
ſcherze, das will ich Jhnen bey Gelegenheit
einmal mundlich ſagen. Mir ſoll doch
wundern, ſchreiben Sie, was Jhr Freund
thun wird? auch das will ich Jhnen ſagen;
deutſch wird er an Sie ſchreiben, nicht, weil
ich es ihni von neuem befohlen habe, ſon—
dern, weil ich ihm geſagt, daß ich ſeine
deutſchen Briefe liebe, und ſie eben ſo gern
leſe, als Gellerts und Rabeners, und da
er weiß, daß Sie ſie gerne leſen, ſo mußte
er gar nicht en verve allemande ſeyn,
wenn er franzoſiſch ſchriebe; ein Wort noch
uber den Verdacht, welchen Sie haben,
mein Freund hatte Jhrer geſpottet, da er
neulich ſchrieb, Sie wurden ihm eine
Grammatifk zuſchicken, und ihm wohlmey.

D 4 nend



56 Neunter Briei.A
nend rathen, dekliniren und conjugiren
zu lernen; ſoll ich ihm das erzahlen? ver—
dient hatten Sie es, und wenn Sie mich
nicht recht ſehr bitten, und in meiner Per—
ſon, meinem Freunde, eine formliche Ab—
bitte thun, ſo ſoll er es erfabren, wie un—
gerecht Sie gegen ihn geweſen ſind. Sie
ſcheinen zu verlaugen, daß ich Jhnen nachs
ſteus wieder, eine kleine deutſche Tandeley in
Verſen, uberſchicken ſoll, aber Sie muſſen es
mir ſchon verzeihen, daß meine Muſe jetzt
ruht; ich bin eine Zeit her mit Briefen ſo ge
ſeegnet geweſen, daß ich mich, mit nichts
andern, als ſie zu beantworten, habe be—
ſchaftigen konnen; der Rath des Herrn B—
iſt an dieſer Ruhe uicht ſchuld, und wird

mich nicht hindern anch deutſch zu ſeyn,
wenn ich es mit Anſtand und Beyfall zu
ſeyn, werde hoffen konnen; wiſſen Sie wohl,
daß mir mein Freund in B droht, wenn
jemals eines meiner deutſchen Gedichte, in
Deutſchland, unter meinem Namen, ſollte
in Druck erſcheinen, ſo will er mich, alles
meines Bittens ungeachtet, mit allen wei—
uen frauzoſiſchen Verſen, an allen ſStraßen?
ecken von Paris anſchlagen laſſen; er ſetzt
in ſeinem patriotiſchen Eifer. hinzu, er wiſſe
nicht, was fur Recht Deutſchland hatte,

mich
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mich beſſer zu kennen, als Frankreich;
ich muß hier ſchlieſſen, und das was ich
Jhnen noch zu ſagen habe, bis lunfiig ver—

ſparen. Leben Sie wohl.

RX. Brief.
Rch ſoll Jhnen alſo in kunftiger Woche
.9 ſchon wieder einen Brief ſchicken? recht

gern; ſehen Sie, da ſitze ich auch wurklich
ſchon, und fange ihn an. Daß ich ein gu
tes Madchen bin, dies muß ich ſelbſt ſagen;
Sie mochten es vergeſſen, und da wußte es
denn niemand; ob ich aber dieſes Blatt voll
ſchreiben werde, das weiß ich nicht; ich
habe meinen B— ſchen Freunden und Freun—

dinnen ſo vieles zu ſagen, und die werden
nicht, ſo wie Sie, in vierzehn Tagen her—
kommen, damit ich es Jhnen mundlich ſagen
konnte. Das Portrait unſeres guten R—
bin ich Jhnen alſo noch ſchuldig? ich habe
mich ſchon ſelbſt daran erinnert, und auf
den Gedanken, Jhnen ein Bild von ihm zu
entwerfen, hat mich! meine Kenntniß Jhres
Herzens gebracht, die mich lehrete, es mußte

Jhnen lieb ſeyn, ſich Jhren und meinen

D 5 Freund
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Freund vorſtellen zu können; Die Schwien
rigkeit aber, Jhnen denſelben ſo zu ſchildern,
wie er iſt, hat mich noch bisher davon ab—
gehalten. Wann ich Jhnen nun auch ſage,
wie ſein Mund, ſeine Augen, ſeine Farbe,
ſeine Große mit einem Wort, wie ſeine
ganze Bildung iſt, ſo werden Sie ſich doch
von ſeiner Phyſionomie, die gerade dasjenige

iſt, was er, ſein Herz ausgenommen, am
liebenswurdigſten hat, noch keine richtige
Jdee machen konnen; ich will es indeſſru
verſuchen, Sie zu befriedigen geſchwind
ſtreichen Sie das Bild, welches Jhnen Jhr
Traum von meinem Freunde vorgemahlet
hat, in Jhrer Seele aus; er hat keine große
Augen, und ſie ſind auch nicht ſchwarz;
er iſt nicht unterſetzt, wie Sie ſich ihn den—
ken; ein rundes volles Geſicht und klein
von Statur? ja, das iſt er wohl, erwas
größer, als ich, in der vollen Bluthe der
muntern Jugend, nur dreyſig Jahr alt
ich ſage nur, und ich ſage es nicht umſonſt;
daß ich mich aber ſchame, zwey Jahr alter

zu ſeyn, als er, das muſſen Sie nicht
wiſſen. Beny ſeiner mittelmaßigen Große
iſt er wohl gebaut, und hat in allen ſeinen
Handlungen, in ſeinem ganzen Betragen
viel Anſtand, und eine gewiſſe Leichtigkeit,

die
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die ich Grazie nennen wurde, wenn ich von
einem Frauenzimmer redete; ſeine Stirn,
ohne zu groß zu ſeyn, iſt frey, (im fran—
zoſiſchen wurde ich ſagen, il a un frout
onvert) und ich habe ſie immer heiter ge—
ſehen; ſein Mund hat viel Annehmlichkeiten,
ob er gleich nicht klein iſt; rothe Lippen, die
zuweilen ein wenig leichtfertig, aber noch
ofter freundſchaftlich und zartlich lacheln,
zieren ihn; in ſeinen kleinen blauen Augen,
zeigt ſich mit redneriſchen Zugen eine edle,
fuhlbare Seele, und das durch die Vernunft

gemaßigte Feuer des Witzes, ſein Blick iſt
lebhaft und zugleich beſcheiden; an der Seite

eines Freundes oder einer Freundin, habe
ich oft, nicht ohne Ruhrung geſehen, wie
das Feuer ſeines Witzes, durch die ſanftern
Empfindungen der Seele gemildert, und

ſein Plick ganz Zartlichkeit wurde; eine
angenehme Rothe herrſcht in ſeiner Geſichtsz
farbe, und theilt feinen Augen noch mehr

Lebhaftigkeit mit; er iſt von den Blattern
etwas gezeichnet; wurden Sie ſich aber wohl

wundern, wenn ich Jhnen ſagte, daß ihm
die Grubchen gut ſtehen? ja, nur das noch,
Sie muſſen. ſich ihn nicht ſchon vorſtellen
das iſt er nicht; nur hubſch iſt e
nehm in ſeiner Bildung, wie in ſe

ſprach
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ſprach und Betragen; Sie kennen Ma—
dam viel Leute ſagen, daß er eini—
ge Aehnlichleit mit ihr hat; ich finde es
ſelbſt, nur mit dem Unterſchied, daß in ſei—
ner Phyſionomie mehr ſauftes und geiſtvol—
les iſt; vielleicht ſind die Geſichtszuge unſe—
rer Freundin regelmaßiger und ſchoner, in
ſeiner Phyſionomie aber iſt etwas, das mehr
gefallt; da haben Sie den Ausſpruch unſerer

lieben C. dem Sie doch wohl mehr,
als dem meinigen trauen werden; und
nun laſſen Sie mich an meine Toilette den—
ken; es iſt bald ein Uhr, und ich hin noch
nicht angezogen, die ſchone Sonne verleitet
uns, noch einmal im Gartenhauſe zu eſſen
O! warum ſind Sie heute nicht bey uns;
ich mochte gern noch einmal, in den nun—
mehro.ſehr lichten Finſterniſſen unſerer Ka
ſlanienhaume, mich mit Jhnen uber den
Zuſtand der Seelen nach dem Tode unterhal—
ten; doch wir wollen uns huten, uns in der—
gleichen Geſprachen zu ſehr zu vertiefen
es mochte uns ſonſt gehen, wie dem armen
Moſes Mendelsſohn, von dem mein Freund
mir jungſt ſchrieb, daß er ſchwermuthig wore

den ſey wiſſen Sie, daß die Akademie

den
G) Dieſes Gerucht, welches damals herum gieng,

war ganzlich falſch und ungegrundet.
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den Herrn Spalding, als einen ihrer Mit—
glieder dem Konige vorgeſchlagen hat? man
erwartet die Antwort; ich wunſchie, das er
es wurde; ein ſolches Mitglied konnte nicht
anders als der Akademie Ehre machen;

Faſſen Sie mir dieſe ganz franzoſiſche Wen—
dung immer ſo mit durchwiſchen Wiſſen
Sie auch, daß, ſobald Sie zu uns komuien,
Sie es mir feyerlich abbitten ſollen, daß
Sie mich fur ein gelehrtes Frauenzimmer
gehalten, uud ſich vor mir gefurchtet haben;

ſo ſehe ich denn ſo erſchrecklich gelehrt aus?

das hatte ich nicht gedacht; ich bin recht
neugierig zu wiſſen, wie Sie auf den Ein—
fall gekommen ſind, mich armes unwiſſen—
des Madchen fur gelehrt zu halten, und fur

ſo gelehrt, daß Sie glaubten Urſache zu
haben, ſich vor mir zu furchten; das iſt mir

ganz unbegreiflich, dafur werden Sie mir
noch eine offentliche Abbitte thun muſſen.

Leben Sie wohl.

—2e

zl. Brief.
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ald werden Sie anfangen zu glau—V ben, daß ich Jhre Briefe gern

leſe? ich dachte auch, es ware nun wohl
Zeit, daß Sie anfiengen, hieruber we—
nigſtens einige Muthmaßungen zu bekom—

inen; bis jetzt alſo, haben Sie es noch
nicht geglaubt? das heißt, wenn ich recht
ſchlieſſe: Sie haben noch bis jetzt an meiner

ganzen Freundſchaft ein wenig gezweifelt;
ſo mißtrauiſch bin ich nicht geweſen; es iſt
ſchon eine getaume Zeit her, daß ich auf die

Jhrige vdllig baue, und daher kommt eben
meine Aufrichtigkeit, die Sie noch bey kei—
ner meines Geſchlechts gefunden haben,
und auch bey den wenigſten finden werden,

weil unſer Verſtand, bey der gewohnlichen
Art det Erziehung, die man uns giebt, durch
Vorurtheile umnebelt, und unſere Empfin
dungen, durch das machtige Wort Wohl
ſtand bis in die tiefſte Falten unſers Herzens
zuruck geſcheucht werdeii. Montcrif hatte
wohl recht zu ſagen:

A peine un Sentiment veut ſottir de notre ame,
Qu'un monſtre qui naquit de la crainte de blame
L fait rentrer ſvudain.

Mich
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Mich ſchreckt dies Ungeheuer nur, wenn ich
mit Leuten umgehe, bey denen Vorurtheile
mehr als Vernunft, und der Schein der
Tugend mehr, als die Tugend ſelbſt gel—
ten, da mache ich es denn wie alle Madchen,
und verſtecke mein Geſicht hinter eine Larve;

bey vernunftigen Freunden aber, die mit
mir einerley Denkungsart haben, ziehe ich
die Larve ab, weil ich wohl weiß, daß mein
Geſicht angenehmer iſt, und ich dabey vert

lieren wurde, wenn ich ſie truge. Sie
haben mich ſehr bald ſo geſehen, wie ich
wurklich bin, und Sie haben ſich nicht geirrt,
wenn Sie die Anmerkung gemacht haben,
daß ich jedesmal ſo rede, wie ich denke.
Wenn ich das nicht kann, oder darf, ſchweige
ich lieber ſtill; Inever could be a traitor
to my own thougths. Da in meinem
Herzen keine Empfindung, und in meinem
Gehirn kein Gedanke iſt, deffen ich mich ge-
gen einen vernunftigen Freund zu ſchamen

hatte, ſo uberlaſſe ich mich ganz ruhig mei—
ner Neigung allezeit ſo zu reden, wie es mir
ums Herz iſt; bin ich dabey zuweilen ſo un—
glucklich jemand zu beleidigen, ſo geſchieht
es wenigſtens nie aus boſer Abſicht, und ich
geſtehe gern meinen Fehler, und bitie um
Verzeihung, wenn man offenherzig genug

iſt,
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iſt, mir zu ſagen, daß ich beleidiget habe.
Doch genug hiervon; Sie verleiten mich,
ſehr viel von mir ſelbſt zu ſprechen. Jch
komme wieder auf Jhre Briefe, mein lieber
Freund, Sie entſchuldigen faſt das Zutrauen,
die Offenherzigkeit, mit der Sie an mich
ſchreiben; konnen Sie ſich aber wohl eine
Jdee von einer wahren Freundſchaft machen
bey der dieſes Zutrauen fehlt? eben deswe—
gen ſind. mir Jhre Briefe ſo lieb, eben des—
wegen ſchatze ich Sie unendlich, und bin
nunmehro Jhrer aufrichtigen und zartlichen
Freundſchaft gewiß; ſeyn Sie es doch auch,
daß ich Jhr Zutrauen niemals mißbrauchen
werde. Wenn Sie nicht noch Handel mit
allen meinen Correſpondenten bekommen, ſo
iſt es meine Schuld nicht; Sie bemachtigen
ſich ſo vieler meiner fluchtigen Augenblicke,
ich habe Jhnen immer ſo viel zu erzehlen,
und da geht denn die Zeit hin, und am Ende
haben Sie immer die langſten Briefe, einen
einzigen ausgenommen. Daß der Herr
K der Herr ſeiner Frau iſt, dafur
kann ich nicht; mein kunftiger Gatte, ſoll
der Herr meines ganzen Hauſes, nur der
meinige nicht ſeyn; merken Sie ſich indeſſen,

daß ich auch die Herrſchaft uber ihn nicht
verlange; ich habe uber ihre Erinnerung;,

daß
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daß ich mir dieſen Ehrentitel merken ſoll,
herzlich lachen muſſen. Sie haben alſo nicht
an meinen B ſchen Freund geſchrieben,
aber meinen Brief richtig auf der Poſt
abgeben laſſen, dies Heiligthum, Jh—
rem Bedienten auf das beſte empfohlen

der Poſtſekretair ſoll mir, wenn ich es
verlange, ein Atteſtat daruber geben, daß
er ihn empfangen hat allein Sie ſind
beſorgt, die Poſt mochte umwerfen,
das Felleiſen verloren gehen ich glaube
gar Sie ſpotten meiner? O! mein lieber
Freund, wie werde ich mich freuen, wenn
der kleine ſchalkhafte Bube, der ſelbſt der
Gotter ſpottet, endlich einmal auch ſein Spiel

mit Jhnen haben wird nur Geduld!?
mein Triumpf iſt vielleicht naher, als Sie
glauben, und denn ſey Jhnen der Himmel
gnadig; ich werde mich nicht daran kehren,

daß Sie mir um des Briefes willen eine
Stunde Schlaf aufgeopfert haben; Sie wiſ—
ſen wohl, daß die Rache in einem weiblichen

Herzen alle Empfindungen der Dankbarkeit
ausloſcht. Leben Sie wohl, und leſen Sie
meine Briefe kunftig nicht mit einem gar
zu kritiſchen Auge; wenn Sie das thun, bin
ich verloren.

E xil. Brief.
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J Jaß Sie von mir, ehe Sie mich gekannt,
ecgeglaubt haben, es gehorten außer
ordentliche Talente des Geiſtes dazu, um
meine Freundſchaft zu gewinnen, das muß

ich Jhnen ſchon vergeben, da Sie Jhren
Jrrthum erkannt haben, und mich faſt des—

wegen um Vergebung bitten. Was hatte
ich doch wohl fur Recht gehabt, dieſe bey
meinem Freunde zu ſuchen? und ware ich
auch berechtiget geweſen, ſie zu verlangen,
ſo waren ſie doch gerade dasjenige, was ich
am wenigſten wurde geſucht haben. Außer—
ordentliche Taleute des Geiſtes, mein lieber

Freund, ſind allein nicht hinreichend, nur
ein mittelmaßiges freundſchaftliches Herz zu
befriedigen, und finden ſich ſelten mit einer
Seele, die ganz Empfindung iſt, mit einer,
fur wahre, und zartliche Freundſchaft ge
ſchaffenen Seele, mit einem edlen, tugend—

haften und liebenden Herzen beyſammen,
und das iſt gleichwohl bey einer freundſchaft

lichen Verbindung unentbehrlich; ich be—
wundre und verehre die hohern Gaben des

Geiſtes, wo ich ſie antreffe; ich liebe ein
recht
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rechtſchaffnes, redliches, empfindungsvolles
Herz; es geht mir dabey, wie dem Freyer
im Gellert, der die Philippine erſtaunt an—
ſah, und nur fur Carolinen empfand; was
mir an dem beſten, an dem liebſten meiner
Freunde, das ſchatzbarſte iſt, mich ewig an
ſeiner Seite glucklich machen wird, ſind

eben die vortheilhaften Eigenſchaften des
Herzens, die edle Denkungsart, die auch
Jhnen, meine ganze Hochachtung, meine
aufrichtigſte Freundſchaft gewonnen hat.

Jch muß Jhnen nur geſtehen; daß ich ein
wenig ſchalkhaft gelachelt habe, als die G

neulich ſagte: ſie habe Sie fur zu gelehrt
gehalten, um zu glauben, daß es Jhnen
bey uns gefallen konne; mich dunkt, ich
hore Sie ſagen: und ſie urtheilen wohl
nicht vollig ſo von mir? ſachte, mein
guter Freund, verdammen Sie doch Jhre
arme, unſchuldige Gelehrſamkeit nicht ſo—
gleich in den außerſten Abgrund der Holle;
daß Sie gelehrt waren, das glaubte ich
wohl, und hatte in dieſezzAbſicht, die tiefſte
Ehrfurcht fur Sie; aber fur ſo gelehrt, daß
Jhnen dies in meinen Augen eine ſchreckende

Miene gegeben hatte nein, wahrhaftig
nicht; nur ernſthaft ſchienen Sie mir, ſehr
ernſthaft, ſehr zuruckhaltend; ich muthmiaßte

E 2 aber
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aber bald, daß Sie es in der Geſellſchaft,
in welcher ich Sie ſahe, aus Klugheit wa—
ren, und ich glaubte, daß es bey Gelegen—
heit wohl ſo ſchwer nicht ſeyn wurde, Jhre
finſiere Stirne zu entfalten; das waren ohn—
gefahr meine Gedanken; dieſe Gelegenheit
aber fand ſich nicht, und uberdies, war ich
diesnal ſo niedergeſchlagen, ſo tief in der
ſchwarzeſcten Melancholie verſunken, daß ich

nicht einmal den Muth gehabt hatte, ſie zu

nutzen. Sie auf Jhrer Seite, ſchienen Sie
nicht zu ſuchen, und ich bin jederzeit, ich
muß es Jhnen nur frey heraus beichten
zu ſtolz geweſen, die erſten Schritte zu thun;
daß ich mich aber, da wir Hofnung hatten
Sie ofter zu ſehen, herzlich gefreut, und
mir ſchon damals in Jhrer Geſellſchaft die
angenehmſten Stunden verſprochen habe, das
kann Jhnen meine Freundin bezeugen.
Jch habe es mit dieſer uberlegt, wie wir es
anfangen werden, kunftig zuweilen einen

Beſuch bey Jhnen in der Stadt zu machen,
und da haben wir kn beſſeres Mittel gefun
den, als Jhnen in aller Geſchwindigkeit eine
Frau zu geben, damit wir, ohne den Nach
ſien zu argern, Sie beſuchen, und in jeder
Woche, einige Tage bey Jhnen zubringen
durfen; Wenn wir nur wußten, wo wir nun

ſogleich
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ſogleich die Frau hernehmen ſollten, die ſich
fur Sie, und auch fur uns ſchickte. Kom—
men Sie nur bald wieder zu uns, da wir
doch nun ſchon einmal nicht zu Jhnen kom
men durfen; ich will Jhnen auch recht troſt
liche, recht erbauliche, recht herzſtarkende

Stellen in dem Gedicht des vorleſen;
durch den erſten Geſang habe ich mich end—
lich durch gearbeitet; Sie werden erſtau—
nen der Anfang, den Sie hier geleſen,
iſt nichts, gegen das, was drauf folgt; der
Brief, den mir die Hoflichkeit fur ihn ab—

zwingt, iſt auch fertig, und dieſe Sorge bin
ich loß; was Sie aber dazu ſagen werden,
dafur furchte ich mich ſchon, insbeſondere,
wenn Sie ſein Gedicht zu Ende leſen; in

.Jhrem Zorn, zerreiſſen Sie mir den Brief
gewiß, der mir ſo ſauer geworden, das ſehe
ich voraus; ich werde alſo die Vorſicht ge—
brauchen, ihn Jhnen ſelbſt vorzuleſen, und
Sie bitten, ſich unterdeſſen am andern Ende
meines Zimmers ganz ruhig zu halten; denn
ob ich gleich nicht habe ſchmeicheln und loben

wollen, ſo werden Sie doch finden, daß ich
anders rede, als mirs ums Herz iſt; aber,
was konnte ich thun? im Grunde bin ich
doch weiter nichts als hoflich und beſchei—

den doch ich will mich nicht entſchuldi—

E3 gen;
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r gen; mein eigen Herz verdammt den Brief;

J aber er iſt geſchrieben, und die Wahrheit
darf ich doch nicht ſagen Schlafen Sie
wohl denn vermuthlich ſchlafen Sie doch
jetzt ſchon, da der Wachter eben die Mitter—
nachtsſtunde abruft.

XIII. Brief.
9

agen Sie mir einmal, mein lieberE Freund, wie es zugeht, daß wir uns

Beyde faſt zu gleicher Zeit, ſo reizende Ge—
mahlde der Gluckſeeligkeiten einer wohlgera—

thenen Ehe zu ſchicken? Sie aus dem Thom—
ſon, ich aus dem Archiv meiner Einbildungs—
kraft; und beyde, um uns zu uberzeugen,
daß wir durch dieſe Verbiudung glucklicher
ſeyn werden, als wir es jetzt ſind; haben
Sie nicht uber dieſe Begegnung unſerer Ge—
danken gelacht? Die Stelle aus dem Thom—
ſon iſt vortreflich; ich freue mich ſie von
Jhnen leſen zu horen; Gocd bleſs all hus-
bands! Dem Wununſch widerſetze ich
mich; ſie verdienen nicht alle geſeegnet zu
werden; fragen Sie nur ſo viele arme
Schlachtopfer der Manner, die die Ehe



Dreyzehnter Brief. 71
ſchuchtern, ſtillſchweigend und murriſch ge—

macht hat, da ſonſt in jeder ihrer Mienen
und Handlungen, Grazie und Leben war;
eine Schwalbe, macht noch keinen Sommer,
und es kame darauf an, die junge Frau von
M— uber ein halbes Jahr zu ſprechen.
Aber was iſt deun das fur eine junge artige
Frau, die neulich ſo glucklich geweſen iſt,

Jhre Hypochondrie zu verſcheuchen, und
Jhre Stirn zu entfalten? ich muß Jhnen
geſtehen, ich war begierig zu wiſſen, was
dies fur eine junge artige Frau ſeyn muſſe,
deren angenehmes Weſen und Geſprache in

einer ganz B— ſchen Geſellſchaft ihre Stirne
entfalten konnte? dazu mußte Sie aus einem
ganz andern Stoff gebildet ſeyn, als Jhre

ſche, weibliche Seelen. Haben Sie denn
ſonſt mit dieſer Frau noch keine Bekanutſchaft

gehabt? Sie muſſen ſie ofter beſuchen
doch nicht uns zum Nachtheil, das bitte ich
Sie; warten Sie lieber noch ein Jahr, bis
dahin habe ich Arreſt auf Jhre Perſon ge—
legt und. vielleicht knnen Sie denn zu
dieſer artigen jungen Frau noch eine andere
fuhren, die Jhnen beyderſeits Jhren Um—
gang noch reizender machen wird. Wiſ—
ſen Sie wohl, daß ſeit einiger Zeit eine mach
tige Veranderung mit mir vorgegangen iſt?

E 4 da
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da ich jetzt mit einiger Gewißheit weiß, daß
ich wohl bald den Hals unter das Joch der
h. Ehe werde beugen muſſen, ſo ſcheint es

mir, als wenn mein Stolz ſehr anfangt zu
fallen, wie das zugeht, weiß ich ſelbſt nicht,
aber ich finde mich nicht ohne Verwunderung

ſo ſanftmuthig, ſo nachgebend, ich fuhle
eine ſo naturlichhe Neigung, meinen ganzen
Willen, dem Willen meines Freundes auf—
zuopfern o! mein lieber Freund, beten
Sie fur mich; was will aus mir werden,
wenn dieſe Neigung zunimmt? Jhr Ge—
ſchlecht iſt ſehr geneigt, ſie zu mißbrauchen;

Verrathen Sie mich wenigſtens nicht; Jhr
Freund hat das Vorurtheil, daß ich mich
ſchwerlich ſo, ganz deſpotiſch werde beherr—
ſchen laſſen, und er geht daher behutſam mit

mir um; wenn er aber erſt einmal merkt,
daß ich in aller Abſicht ſeine gehorſame Die—
nerin bin ja denn denn bin ich verloh—
ren! Jch habe geſtern in einem Buch
eine kleine Geſchichte angetroffen, die ſich
auf dasjenige bezieht, was Sie mir neulich
von dem Gluck geliebt zu ſeyn ſagten, und
die ich Jhnen noch geſchwind erzahlen muß,
ehe ich dieſen Brief ſchlieſſe: Ein armer un—
glucklicher Mann, der ſich blos von dem—
Brod erhielt, welches der Prediger des

Kirch
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Kirchſpiels, zu dem er gehorte, ihm reichen
ließ, theilte daſſelbe mit einem Hunde, der
ſich ſeit kurzem zu ihm gefunden hatte, und
als es nicht mehr zureichen wollte, bat er

um ein großeres Stuck. Der Geiſtliche,
welcher wußte, daß er nur allein war, und
alſo an dem, was er pisher bekonimen, ge—
unug haben muſfe, fragte ihn, was er von
dieſem Brod fur einen Gebrauch mache? der
arme Mann ward uber dieſe Frage be—
fturzt: wußte nicht was er antwarten
ſollte, und geſtand endlich er habe einen
Hund den mußt ihr abſchaffen mein
Freund, ſagte der Geiſtliche; es iſt unbil—
lig das, was ſonſt fur eure armen Mit—
bruder beſtimmt iſt, dieſem Thiere zu
geben, und ich kann nach meinem Ge—
wiſſen, euch eure Bitte nicht gewahren;
Ach mein Herr, antwortete er endlich
hierauf, indem er einen tiefen Seufzer that:
wer wird mich doch kunftig lieben, wenn
ich dieſen Hund nicht mehr habe? ich
weiß nicht, ob dieſe Antwort eben den Ein—
druck auf Sie machen wird, den Sie auf
mich gemachet hat; mich hat ſie bis zum
weinen geruhrt, und ich fuhlte ungemein
lebhaft das Bedurfniß einer empfindſamen

Seele, geliebt zu ſeyn; der Schriftſteller,

E5 der
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der dieſe kleine Geſchichte erzahlt, ſetzt hinzu,
daß der Geiſtliche ſogleich ſeinen Geldbeutel

aus der Taſche gezogen, und ihn dem ar—
meu Manne mit den Worten gereicht habe:
dies gehort mir zu, nehmt es hin, und
behaltet euren Hund; er fuhrt bey dieſer
Gelegenheit noch folgenden Einſall eines
Frauenzimmers an, die, da einſt das Ge—
ſprach auf den Teufel fiel, ſagte: ſie hielt
ihn eben deswegen fur hochſt unglucklich,
weil er von niemand geliebt wurde. Wir
mein Freund, werden nie ſo unglucklich ſeyn,
denn wir lieben und werden geliebt.
Leben Sie wohl.

XIV. Brief.
CNiee Predigten des Fordyce haben mei
JJ

nen ganz vollkommenen Beyfall, und
ich leſe ſie mit dem großeſten Vergnugen, ob
ich mir gleich, faſt bey jeder Seite den Vor—

wurf mache, daß ich das noch nicht in aller
Abſicht bin, was ein vollkommenes Frauen—
zimmer ſeyn ſoll; ich werde aus dieſem Buche

ochn vieles lernen; an Einſicht, dasjenige zu
erkennen, was mir noch mangelt, fehlt es

mir

J
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mir nicht, aber an Vermogen, und auch
vielleicht an Muth, dem Mangel abzuhel—
fen, und meine Fehler zu beſſern; ja,
mein lieber Freund, da ſieht es noch ſehr
elend aus, und doch mochte ich wohl, daß
mein guter R—, in aller Abſicht, wie er
es faſt zu erwarten ſcheint, eine gute Frau

bekame; er wurde dieſes Gluck gewiß recht
lebhaft empfinden. Wie ſind Sie heute mit
meinen Brief an ihn zufrieden geweſen?
glauben Sie nicht, daß er es auch ſeyn kann?
bey der Stelle, da ich, obgleich im Scherz
ſo herrſchſuchtig ſpreche, werden Sie wohl

vermuthlich den Kopf ein wenig geſchuttelt,
und bey ſich ſelbſt gedacht haben, daß mein
jungfraulicher Stolz ſein Haupt ſchon wieder

empor hebet o! wenn Sie nur wuſten!
doch, das muß ich Jhnen mundlich erzehlen;
ſo eine tiefe Ergebung in ſeinen Willen
und bey einer Gelegenheit, wo es mir ge—
wiß viel koſtet, hatten Sie mir nicht zuge—
getrauet laſſen Sie uns jetzt von andern
Dingen reden; ich wunſche, daß Sie ſich in
den Feyertagen beſſer mogen erbauet haben,
als ich; unſer Kuſter hat uns, aus Mels
Poſaune der Ewigkeit, etwas vorgepo—
ſuanet und dazu haben wir denn ein
paar ſchone Liederchen von dem Kindelein,

und

J—
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und dem Krippelein geſungen, woran ſich
erbaut hat, wer da gekonnt; geſtern hatten
wir wenigſtens eine Predigt von Spalding,
aber der iſt der zu neumodiſch, und
ich glaube zu vernunftig; ſie ſchiebt uns ih
ren alten myſtiſchen Mell auf, wo ſie kann;
Verrathen Sie mich aber ja nicht, mein
Freund; ſie wollte mich geſtern ſchon ver—
darimen, weil ich ſagte, daß mich die lie—
ben Feyertage erſtaunend ennuyirten, und
fieng uber den Text eine recht erbauliche Pre
digt an; ich ſagte ihr, das ware alles wahr,
ich konnte mir aber nicht helfen; und dabey
blieb es. Sehr willkommen iſt mir aber
die Nachricht geweſen, daß im Jahre vier
Feſte, und drey Bußtage abgeſchaft werden
ſollen; Gott ſeegne den Konig dafur! da
werden doch nun ſieben Tage des Muſſig

gangs weniger im Jahre ſeyn; unſere gute
ſieht aber ſehr ſcheel dazu aus, und lobt den
Konig gar nicht, daß er ſo dem lieben Gott
das ſeinige nimmt; es ſind doch eilf Pre—
digten, und gewiß noch viermal ſo viel Ge—
ſange, die ihm dadurch abgehen, und das
iſt himmelſchreyend! Mein Freund ſchla
gen Sie mich auf die Finger; ich bin unar-
tig, aber ich kann es nicht laſſen. Jch
habe uber das, was Sie mir neulich von

der
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er Freundſchaft ſchrieben, nachgedacht, und
ch finde, daß Sie vollkommen Recht haben,
venn Sie glauben, zu dem Gluck einer
iebenden Seele, gehore noch etwas mehr,

als geliebt zu werden; und ſelbſt die
Freundſchaft, ſey ohne einen ununter—
»rochenen Umgang mit dem Freunde,
eine unerſchopfliche Quelle der Gluck—
eeligkeit. Wenigſtens iſt ſie aldenn mit
inzahligen Bitterkeiten vermiſcht, und die,
nein theurer Freund, die ſchmecke ich auch
etzt noch, die werde ich ſelbſt in dem Schoos
eer reinſten Gluckſeeligkeit, die ich mir nur

»enken kann, noch immer ſchmecken; ich
verde zwar, von dem Freunde, den ich
iber alles liebe, unzertrennlich, dieſes un—
interbrochenen freundſchaftlichen Umgangs
nit ihm genießen; ich werde gewiß glucklich,

ehr glucklich ſeyn; aber vollkommen gluck—

ich ſo glucklich, als ich es ſeyn wurde,
venn ich alles, was mir lieb iſt, um mich
atte ol dieſe vollkommene Gluckſeelig—
eit, konnen wir nur in jener Welt erwar—
en; ich wunſche mir in dieſer, und kann
nir auch vernunftiger Weiſe nichts mehr
vunſchen, als die alle, an deren Schickſal
as meinige hangt, auch in der Entfernung

»von mir, glucklich zu wiſſen, und ſo viel
ich



78 Vierzehnter Brief.
ich kann, dazu beyzutragen. Laſſen Sie
mich Jhnen nun auch ſagen, wie ſehr es
mich ſchmeichelt, von Jhnen hochgeſchatzt
zu werden, und dem Jdeal zu gleichen, wel—

ches Sie ſich von der Freundin gemacht, die
Eie ſich beſtandig an Jhrer Seite wunſchen;
ich bin uberzeugt, daß alles, was Sie mir
hieruber ſagen, die Sprache Jhres Herzens
iſt; aber gewiß, mein theurer Freund, Sie
beurtheilen mich zu gutig; die Freundſchaft,

die Sie fur mich haben, macht Sie zu ge—
neigt, meine Fehler zu uberſehen; ſie ver—
großert die guten Eigenſchaften, die ich viel-
leicht habe, und macht Jhnen von mir ein

Bild, das vielleicht nur Sie, und R—
dem Original gleich finden ein Bild, das
ein wahres Jdeal iſt; halten Sie das nicht
fur die Sprache, einer unter der Larve der
Beſcheidenheit, verborgenen Eitelkeit, die
Jhr Lob, und ihren Beyfall ſucht; ſo ſehr
mir beydes ſchmeichelt, ſo ſtolz ich darauf
ſeyn wurde, wenn ich ſie mehr verdiente,

ſo konnen Sie doch gewiß glauben, daßlich
Jhnen meine wahren Gedanken geſagt habe.

Jch habe dieſen Morgen, beym Fruhſtuck,
die Unglucklichen vom Wieland geleſen.
Dieſe Erzehlung hat einen beſondern Ein—

druck auf mich gemacht; ich konnte mich der
Thranen
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Thranen nicht enthalten, ich fuhlte alle die
unausſprechlichen Leiden des Ariſts und der

Serena. Es iſt wohl nicht leicht moglich,
ſich unglucklichere und bedaurenswurdigere

Geſchopfe zu denken, als zwey ſich liebende,
und durch ein hartes Schickſal, ohne Hoſ—
nung getrennte Menſchen; mit dieſer Art von
Unglucklichen, habe ich ein beſonderes Mitlei—
den; vielleicht, weil ich es ſelbſt eine Zeitlang,

wenigſtens in einem gewiſſen Grad geweſen bin,
und mich daher beſſer in ihre Sitnation hinein—
denken kann, als ich mich in die Situation an—

derer Unglucklichen, deren Leiden ich nicht
ſelbſt empfunden habe, wurde hineindenken

konnen; ich glaube aber doch, daß Krankheit,
Armuth, und alle andere Arten von Elend
noch ertraglicher ſind, als die Martern einer
hofnuugsloſen, und dabey tugendhaften, un—
uberwindlichen Liebe; bey jenen kann ich mir

Troſtungen, Erleichterungen denken, die bey
dieſer ganz wegfallen; man ſagt zwar, die Lie—

be hort auf, wo wurklich keine Hofnung mehr
ſtatt findet, aber ſelbſt der Zuſtand, in welchem

alsdenn, eine von dieſer Leideuſchaft gequalte
Seele zuruckhalt, muß erſchrecklich ſeyn;
man ſtort mich, in meinen ſchonen Betrachtun

gen; Sie verliehren nicht viel dabey, mein lie—

ber Freund; Leben Sie wohl.

XV. Brief.
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ie finden alſo, daß meine Miene je—E derzeit ſehr redneriſch die Geſchichte

meines Herzens prediget? das habe ich wohl
gedacht; doch glaube ich nicht, daß ich des—

wegen, wenigſtens von denen, ddie mich
lennen, falſch beurtheilet werde; man weiß
nun ſchon, daß ich, ein fur die Freundſchaft

ſehr warmes Herz habe, und ich ſage es
aufrichtig jedermann, daß ich Jhre Freundin
bin, daß ich Sie, wegen Jhrer vielen guten
Cigenſchaften liebe, daß ich gern alle Tage mit

Jhnen umgehen mochte, daß Sie mir ſehr feh—
len, wenn Sie von uns reiſen, und ich habe nie
gemerkt, daß man Anmerkungen daruber, ge—

macht hatte; allein, wenn das auch ware
ich wurde deswegen weder in meinen Geſin—

nungen, noch in meinem Betragen, das min
deſte andern; ich kann dem Vorurtheil vieles
aufopfern, nur der Freundſchaft nicht

Je me conforme .a ſes ordres genans,
Pour mes habits, non pour mes ſentiments,
Il ſaut etre homme, et d'une ame ſenſce
Avoir a ſoi ſes gouts et ſa penſte
Le ſinge eſt nẽ, pour etre imitateur,
Mais l'homme doit agir d'apres ſon coeur.

Dies
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Dies widerſpricht vielleicht dem, was ich
Jhnen neulich von der Nothwendigkeit eines
gewiſſen Grades der Verſtellung ſchrieb
mag es doch, mein lieber Freund, ich will
ihr nicht mehr das Wort reden, weil Sie
finden, daß ich ſelbſt dieſe Kunſt ſo ſchlecht
verſtehe; ſo nutzlich ſie auch zuweilen iſt, ſo
iſt ſie mir doch verhaßt; meine Miene mag

alſo auch immer die Geſchichte meines Her—
zens predigen deſto ſchlimmer fur diejeni—
gen, die daruber falſche Anmerkungen ma—

chen wollen. Es freut mich, daß ich neu—
lich den Einfall gehabt habe, Jhnen, zu ei—
niger Unterhaltung auf Jhrer Ruckreiſe, den
Racine mitzugeben, da Sie ihn mit ſo vie—

lem Vergnugen geleſen haben; ſein Gedicht
uber die Religion iſt vorzuglich ſchon, und
nach meinem Urtheil beſſer gerathen, als das

uber die Gnade; allein das, uber die See—
len der Thiere, hat mich in der That, da
ich es geleſen, gegen ihn aufgebracht; Ra
cine hat ſich offenbar durch den Deſcartes
verblenden laſſen; was mich betrift, ſo
glaube ich, daß man ſchlechterdings, allen
geſunden Menſchenverſtand muß entſagt ha
ben, wenn man die Thiere fur weiter nichts,
als bloße Maſchinen halt; man darf ſie nur
genau beobachten, ſie handeln ſehen, um

ſich
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ſich von dem Gegentheil zu uberzeugen;
mein kleiner Hund iſt mir ein taglicher Be—
weiß, daß ſie mehr als Maſchinen ſind, und
ich kann es Jhnen noch nicht vergeben, daß
Sie ihm neulich allen Verſtand abſprachen;
nur erſt heute hat er mich davon uberzengt,
daß Sie unrecht haben; ich pflegte ihn, ſeit
einigen Tagen, ehe ich aufſtund, zu mir
ins Bette zu nehmen, und ihn zu liebkoſen;
an dieſem Morgen fehlte mir die Zeir hiezu,
und ich ließ ihn, ohne die geringſte Liebko—
ſung, beym Aufſtehen im Bette zuruck,
kurz, ich vergaß ihn ganzlich, und ſetzte
mich, ohne mich nur nach ihm umzuſehen,
bey dem Fruhſtuck hin; auf einmal ſieng er
ein gewaltiges Larmen im Bette an, und
bellte, gleichſam als wollte er mich rufen;
ich glaubte erſt, er hatte ſich in den Bett—
tuchern verwickelt, und lief alſo geſchwind
hinzu, um ihn zu befreyen aber nichts
weniger als dies, er war ganz frey; kaum
ward er mich gewahr, ſo ſtreckte er ſich auf
den Rucken hin, und machte tauſend Poſſen,

damit ich ihn nur liebkoſen ſollte, und ſobald
ich dies gethan hatte, war er ruhig und zu—
frieden; Jn der That, man muß im eigent—

lichen Verſtande eine Maſchine ſeyn, das
alles durch einen ſimplen Mechanismus er—

klaren
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klaren zu wollen! Che ich dieſen Brief
ſchlieſſe, muß ich Jhnen noch etwas von
meinem B ſchen Freunde erzahlen; er iſt
neulich bey Herr S— in Geſellſchaſt einiger
Prediger geweſen; es war die Rede, von
der Ehe, und dem ſogenannten Cheſeegen;
R— hautte mit einem jungen unverheyrathe—

ten Prediger daruver geſcherzt, daß er ge—
ſagt hatte, man muſſe die Kinder im ſcchſten
Monate entwohnen; ſie ſind gewiß nicht
verheyrathet? fragte er ihn; und ſie ſind
es doch auch wohl nicht? ſagte Madam
S— wooraus ſchlieſſen ſie das? antwor—
tete mein Freund o! ſie ſehen noch viel
zu munter aus; Dieſe Antwort hat ihn
geſchreckt, er bittet mich um alles, was mir
lieb iſt, ihm doch ſeine Munterkeit nicht zu
nehmen; er will, daß man ihn nach einer
zehnjahrigen Ehe, noch fur unverheyra—

thet halten ſoll, und verſpricht, mich da—
fur ſo zu pflegen, mich ſo vollkommen
glucklich zu machen, daß man auf mei—
nem Geſicht keine andere Runzeln ſehen
ſoll, als die, welche die Zeit darauf ge—
zogen hat; nicht eine davon ſoll das Werk
des Bekummerniſſes oder Mißvergnu—
gens ſeyn. Habe ich nicht Urſach mit
ihm zufrieden zu ſeyn? O wie wenig Man—

F 2 ner
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ner giebt es doch, die eben ſo, wie er denken!
wie wenige Frauen, denen man es nicht gleich

anſieht, daß ſie verheyrathet ſind und
uber dieſen Teyt lieſſe ſich denn noch ſehr
viel ſagen; aber ich muß es fur dies—
mal dabey bewenden laſſen. Leben Sie
wohl.

XVI. Brief.
Oycch dachte dieſen Morgen an Jhre
 Hpyypochondrie und da fiel es mir wie
der ein, Jhnen, wo moglich auf meiner
Leyer Muth und Freude zu ſingen;
Hier haben Sie meinen ſchlechten Ge—
ſang, den Jhr Kanarienvogel accompagniert

hat:

Freund, wie kannſt Du traurig ſeyn,
Jn dem Schoos der Freuden?
Zier ſind Maädchen, hier iſt Wein,
Wahle eins von beyden!
Und wann beyde Dich erfreun,

Warunm willſt Du wählen?
Opf're beyden Lieb' und Wein

müſſe nie Dir fehlen.

OGra:
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Grazien trauren um Dich her,
Damon, wenn Du klageſt,
Wenn Du ganz von greuden letr

Dich mit Kummer plageſt,
Und der Scherze loſes zZeer,

Mürriſch von Dir jageſt.
Willſt Du Grazien trauren ſthn?
Freunde dit Dich lieben,
Die betroffen um Dich ſtehn,
Willſt Du die betrüben?
RKomm, ſchon ſenkt in bunter Tracht,

Sich der Lenz auf ſanfter Weſte glügel

Der Natur im Schoos und ſit erwacht
Schon entflieht des Winters lange Nacht:;
Sein blendendes Gewand bedeckt nicht mehr

die Zügel.
Sort rollt ſvom aufgeloßten Schnee,

Ein Silberbach ins Thal, und wird der
Schönheit Spiegel,

Und rauſcht dem Zirten in dem Rlee,

Jndeß, daß um ihn her, die frohen Zeerden
weiden,

Vertgnützen zu, das Könige beneiden;
Jhn ſucht die kleine Lalage

Sie ſieht ihr reizend Bild mit himmliſchen

Entzücken
Lin Schafer ſchleicht ihr nach,
Und raubt am Silberbach,
Jhr braunes Zaar zu ſchmücken,

73 Des
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Des Lenzen frühe Pracht,
Ein Veilchen, das im Raſen lacht.
Von Zephrrs erſtem Kuß belebt,

Dringt jede Blüthe ſich aus ihrer Zülle
Die Schopfung ſühlt den Kuß, und reine

Wolluſt bebt,
Durch die erwarmte Luft, in der die Lerche

ſchwebt,
Und ſingend, himmelan ſich bis in Wolken

hebt.
Es tönt der Vögel Chor, in die ſonſt todte

Stille
Des Walds, wo Amor dichte Schatten webt,
Bald Liebende, bald Freunde zu bedecken,
Vielteicht auch Dichter zu verſtecken,
Die gern ſich dem Geräuſch entziehn,

Und unter Lauben, hinter Zecken,
Mit Grazien und Muſen flihn.
Zu dieſen Lauben laß uns eilen,
Weil unſer Lenz noch währt,
Und jede ſtille Freude theilen,
Die keine Reu entehrt.
Da fühlſt Du denn der Freundſchaft ganzen

Werth,
Und jede ſanftere Triebe,
Die nie ein Dichter flieht;
Da ſing' ich denn von Wein und Licbe
Dir noch ein beſſeres Lied.
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Jch hatte Jhnen mehr geſungen, allein mir
war heute ſelbſt nicht wohl zu Muthe, und
ich hatte noch Briefe zu ſchreiben, die ich
auch nicht ganz verſaumen wollte Wie
gefalll Jhnen der Lenz, der ſich auf den
Flugeln ſanfter Weſte wiegt? es iſt doch
ein koſtlih Ding, eine dichteriſche Einbil—

dungskraft zu haben; ſo kalt iſt es faſt in
dieſem Winter nicht geweſen, und wenn
noch. dabey die Sonne ſchiene! doch bin ich
heute auch ohne Sonne, und ohne den Hauch

ſanfter Weſte  ziemlich heiter; Vergeſſen
Sie um des Himmels willen nicht, mir den
Opitz mitzubringen, ſobald Sie zu uns kom
men; Michaelis Fluch auf den Dichter

Der nach der heil gen Zarfe greift
Und keinen Opitz kennt

liegt mir ſehr ſchwer auf dem Herzen; was
mich beruhiget, iſt, daß er vermuthlich die
Dichterinnen nicht angeht; Michaelis mußte
kein Dichter ſeyn, wenn er eine junge Dich—
terin bey lebendigen Leibe verfluchen konnte.
Leben Sie wohl.

s 4 XVII. Brief.
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XVII. Brief.
Cech habe es verſucht, einige fehlerhafte

D Stellen, in dem Gedicht uber Jhre
Hypochondrie, das ich Jhnen neulich uber—
ſchickte, zu andern; Sie erhalten hierbey,
vielleicht die, durch Johann VBallhorn ver—
beſſerte Auflage dieſer Kleinigkeit, die ich
zum andernmal Jhrer Kritik unterwerfe;
Spreche ich nicht ſchon recht wie ein Autor?
ich muß Jhnen doch in eben dieſem Ton
noch die Verſicherung geben, daß ich mit den
Stellen, die Sie ſchon geandert haben, voll—
kommen zufrieden bin; aher ſehr unzufrie—
den, daß Sie noch daran zu zweifeln ſcheinen;
ſehen Sie mich doch nicht zu ſehr als einen
Autor an; ich liebe die Geburten meines Ge—

hirns ſo zartlich nicht, daß ich mich gegen
ihre Fehler verblenden, und es ubel nehmen
ſollte, wenn ein Freund ſie zu beſſern ſuchte;
und doch machen Sie mir, wenn Sie dieſes

thun, ſo viel Entſchuldigungen, Sie gehen
in dieſer Abſicht mit mir ſo behutſam um,
daß ich faſt im Erüſt dadurch beleidiget bin;
die naturliche Eigenliebe eines Frauenzim—

mers, mit der Eigenliebe eines Autors verei—

niget,
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niget, mag freylich uberhaupt ein ſehr zartes
Geſchopf ſeyn; bey mir iſt ſie es aber wurk—

lich nicht; ſie laßt ſehr gut mit ſich umge—
hen, auch, wenn man ſie etwas harter an—

greift, als Sie es thun. Jch bin die we—
nigſte Zeit mit dem, was ich ſchreibe, ganz
zufrieden; mein Beyfall iſt weit eher fur an
dere, als fur mich ſelbſt, und dabey bin ich,
gegen einen gewiſſen Grad der Eigenliebe,
von der ich nicht vollig frey bin, ſo miß—
trauiſch, daß ich mich eher nicht mit mei—

nen Beyfall beehre, als bis mir andere den
ihrigen gegeben haben; doch genug hier—
von; Sie konnten glauben, ich hatte Luſt,
wieder ein wenig mit Jhnen zu zanken, und
es Sie fuhlen laſſen, daß ich mich noch erin—
nere, wie viel Muhe es mir gekoſtet, Sie
zu uberreden, ich ſey wurklich mit Jhren
Verbeſſerungen meines kleinen Gedichts ſo
zufrieden, als ich es zu ſeyn ſchien; ich
denke freylich noch wohl daran, aber nicht,

unm mit Jhnen zu zanken; was ich Jhnen
hieruber geſchrieben habe, ſteht blos zu mei—

ner Vertheidigung da; es liegt mir ſehr viel
daran, daß Sie, mein Freund, von deſſen
Hochachtung ich nicht gerne das mindeſte
verliehren wollte, mich nicht falſch beurthei—

len. Eine Stelle Jhres letzten Briefes,

5 den
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den Sie, vermuthlich in einem Anfall von
Spleen geſchrieben haben, muß ich beant—

worten. Glauben Sie doch ja nicht, mein
lieber Freund, daß jemals bey mir ein Biß—
chen Witz mehr, als ein gutes Herz, und
Talente mehr als Tugenden gelten werden;
jene ſind mir dann nur ſchatzbar, wenn ſie
mit dieſen verbunden ſind; Ein fur die
Freundſchaft lebhaft empfindendes Herz, eine

liebenswurdige Offenherzigkeit, und nie zu
ermudende Gutthatigkeit, die ſind es,
welche ich hoher ſchatze, als alle vorzugliche

Talente, und noch ſo glanzende Verdienſte,
die ich freylich an andern bewundere, wobey
ich aber nichts empfinde, die mich nicht ſo,
wie die Freundſchaft eines guten Menſchen
glucklich machen konnen, und deren Beſitzer

vft ſehr verachtungswurdige Geſchopfe ſind.
Jch ſelbſt, wenn ich mich ſolcher vorzuglicher
Talente, ſolcher, in die Augen leuchtender
Verdienſte ruhmen konnte, ich wurde auf ſie
nicht ſtolz ſeyn; aber auf den Ruhm eines
guten, empfindungsvollen Madcheus bin ich
ſtolz, und das, was wir an uns ſelbſt am
meiſten ſchatzen, pflegen wir auch gern an
andern zu lieben; ich glaube, Jhnen ſchon
einmal meine Geſinnungen uber dieſe Mate

rie geſagt zu haben, und ſie muſſen mich

nun
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nun ſchon genug kennen, um uberzeuqt zu
ſeyn, daß ich ſie nie werde andern kdnnen.

Jetzt will ich Jhnen noch die Geſchichte eines
Spatziergangs erzahlen, den ich an dieſem
Morgen gethan habe; ich gieng mit der jun—

gen G durchs Feld, bis in den Wald,
fie beſchaftigte ſich mit meinem Hunde, ich,
mit dem Geſang der Lerche, dem Sauſeln

der Weſte, und unſerm Jakobi, von dem
ich einige Liederchen bey mir geſteckt hatte;
hatte ich nicht noch einige Briefe zu ſchreiben

gehabt, ich ware bis zum Untergang der
Sonne im Walde geblieben; uberdies fiel
es mir auch auf einmal ein, daß ich allein,
und im Fall einiger Gefahr, ganz hulfloß
war; meine Einbildungskraft fuhrte mir
ſchon in ganzer Menge, Bilder von kuhnen
Raubern, entfuhrten Nymphen, und ſo wei—
ter, vor, und dabey war ich nicht ganz ru—
hig; ich fluchtete alſo wieder auf mein ſiche—

res Zimmer, und hier bin ich, dem Himmel
ſey es gedankt, ohne Abenther angekommen;
Wie oft habe ich Sie nicht ſchon bey dieſem
ſchonen Wetter hieher gewunſcht? es iſt mir
gar nicht recht, daß ich dieſe vortrefliche
Fruhlingstage, ohne Sie genieſſen ſoll; den
heutigen werden Sie wenigſtens in K— nicht
ganz unangenehm zugebracht haben; da ſind

doch
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doch auch Madchen und Wein ich bin
recht ſtolz darauf, mein lieber Freund, Jhre
Leyer wieder geſtimmt zu haben. Sie muſe
ſen nothwendig Jhr kleines Gedicht vollen—
den, und mir erlauben, es meinem B— ſchen
Freunde zu ſchicken; wenn Sie anfangen
werden, meine kleine naive Lieder ſo artig
zu beantworten, ſo werden Sie mich immer
mehr aufmuntern, Jhnen noch beſſer zu ſin
gen; Sie finden alſo meine neu vermehrte
Auflage des letzteren, unverbeſſerlich? das
iſt viel geſagt; ich bin zufrieden, wenn es
auch nur Jhre Hypochondrie ganzlich ver-
ſcheucht hat; morgen erwarte ich eine neue

Auflage Jhres Liedes, weil Sie ſich doch
vorgenommen hatten, es noch auszubeſſern;

aber es iſt ſo traurig mir ſind faſt die
Thranen dabey in die Augen gekommen:

kein Mädchen ſucht mich hier,
keines liebt mich

reines ſcherzt und lacht mit mir?

Go ſings the plaining Nightingale her
woes. Armer Freund! laſſen Sie ſich nur
nichts abhalten, die traurige Stadt zu ver—
laſſen, und auf einige Tage zu uns zu kom—

men. Noch eins; die B— hat ihr Buch
bekommen; ſie empfiehlt ſich Jhnen; Heute

war
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war ſie in vollem Trauerſtaat, und ſo ſteif
angeputzt, wie eine Leiche, die zur Schau

ausgeſtellt iſt es fehlte ihr nur die Citrone
in der Hand und ſo ſteif hat ſie uns auch
eine ſehr ſteife Predigt ich weiß nicht
mehr von wem vorgeleſen; Gott habe
den guten Mann ſeelig! aber er hatte gewiß

beſſer gethan, in ſeinem ganzen Leben lein
Wort zu reden, als uber die ſieben Worte
Chriſti am Kreuz zu predigen Leben Sie
wohl, mein lieber Freund, und kommen
Sie bald zu uns; aber huten Sie ſich, wenn
Sie hler ſeyn werden, daß ſie nicht lachen,
wenn Jhnen etwa bey dem ſteifen Putz der
guten B— die Leiche mit der Citrone, wie—
der einfallen ſollte.

XVIII. Brief.
Nch danke Jhnen, mein lieber Freund,
J fur die Aenderungen, die Sie in dem
Gedicht uber Jhre Hypochondrie gemacht ha

ben; Jhre Anmerkungen ſchienen mir alle
ſehr richtig zu ſeyn; das um dir, anſtatt
um dich, iſt in Jhrer Abſchrift aus Verſe—
hen ſtehen geblieben; ich kann uberhaupt das

dir



94 Achtzehnter Brief.
dir und dich, mir und mich, vor und fur,
die und welche noch nicht recht unterſchei—

den; und wird der Schonheit Spie—
gel. Jch dachte wohl daran, als ich dies
hinſchrieb, daß ſich haßliche Nymphen auch
zuweilen gern ſpiegeln; aber, das ſollen ſie
nicht thun; ich will, daß ſie ſich Jhre
Kranze, wenn ſie welche haben, hinter dem
Ofen, und nicht am Silberbach aufſetzen
ſollen; der iſt nur fur ſchone Nymphen
da; und allenfalls konnen Sie dieſe
Stelle aus meinem Brief, als eine Note un—
ter meinen Verſen ſetzen; oder wenn Sie
glauben, daß man mir dieſe vicht mochte

gelten laſſen, ſo ſetzen Sie, des Himmels
Spiegel, der Sonne Spiegel, der Nym—
phen Spiegel, was Jhnen am beſten ge—
fallt; ich hatte einmal die Nymphen gern
da, weil ſie ſich doch gerne ſpiegeln, und
es mir ubel nehmen mochten, wenn ich ih—
neu in dieſem Bilde keinen Spiegel hinſetzte;
Der Himmel kann ihn eher entbehren in—
dem ich dies ſchreibe, iſt er ohnedem ſo trube,

daß er gar nicht ſchon anzuſehen iſt. Jn
den vielen auf einander folgenden mannlichen

Neimen, bebt, ſchwebt, hebt, die Jhnen
dieſer Stelle einige Harte zu geben ſcheinen
bin ich den Regeln der franzoſiſchen Poeſie,

und



Achtzehnter Brief. 95
und meinem ganz franzoſiſchen Ohr gefolgt,
nach welchem ſolche auf einander folgende

Reime eher eine Schonheit, als ein Fehler
ſind, und daher habe ich ſie auch bis jetzt
im Deutſchen gern gebraucht, wenn ſie ſich

haben wollen finden laſſen. Der Vogel
Chor tont, iſt freylich wohl nicht recht ge
ſagt, ich hatte auch gleich Anfangs Bedenk—
lichkeiten dabey der Vogel Lieder wurde
beſſer ſeyn; mit Grazien und Muſen
fliehn, ſcheint mir auch ſanfter, als mit
Mujſen und mit Grazien 2c. aber jede ſanf—
tere Triebe, ließ ich wohl gern ſtehen, wenn
Sie keine andere Urſache haben, ſie zu ver—
werfen, als die, daß es Jhren Ohren nicht
ſo ſanft klingt als jene; ich weiß nicht, ob
mein Gehor mich trugt, allein der Ton von
jede und jene ſcheint mir ziemlich einerley,
und finden Sie nicht, daß jede hier mehr
ausdruckt als jene? Nun wie gefalle ich
Jhnen, wenn ich die Kinder meines Gehirns,
vor der Ruthe der Kritik zu ſchutzen ſuche?
Laſſen Sie uns von andern Dingen reden,
ſonſt glauben Sie, daß ich noch mehr Au—
toreigenliebe habe, als ich mir wurklich be—
wußt bin; daß ich nicht ganz von aller Ei—
genliebe frey bin, und daß ſie auch bey mir

ein ſehr zartetz Geſchopf iſt, das haben Sie

aus
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aus dem kleinen Streit, der neulich zwiſchen
der Cr und mir, uber den Ausdruck com-
ine fille, deſſen ich mich bediente, und den
ſie tadelte, geſchloſſen? alſo wenn Sie
da hinter uns am Ofen ſtehen, und denken,
man hat Sie ganz vergeſſen, ſo merken ſie
ſich, was am Arbeitstiſch, zwiſchen Jhren
Freundinnen vorgeht? Jn der That, Sie
geben ſehr genau auf alle meine Handlungen
acht, Sie ſpahen ſogar die kleinſten Triebfe—

dern derſelben aus und doch furchte ich
mich nicht vor Sie; Bey der freundſchaft—
lichen Offenherzigkeit, mit der Sie mir meine
Fehler, und Uebereilungen ſagen, ſehe ich
es gern, weunn Sie in meinem Herzen le

ſen; Sie beſſern mich dadurch freylich
vertheidigte ich mit vieler Lebhaftigkeit eine

ungerechte Sache, aber nicht, weil ich ge—
gen die Er empfindlich war, daß ſie mei—
nen Ausdruck getadelt hatte, ſondern weil
ich ihn wurklich anfanglich fur Recht hielt,
und die Er mit eben ſo vieler Lebhaftigkeit
das Gegentheil behauptete; endlich ſahe ich
die Zweydeutigkeit deſſelben ein, glaubte, daß

er wohl konne getadelt werden, und ſchwieg,
weil ich mich ſchamte und nun ſchame ich
mich noch weit mehr, daß ich Jhnen durch
dieſe kleine Uebereilung Gelegenheit gegeben

habe,
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habe, bey ſich ſelbſt zu denken: das ſoll
mich kunftig behutſam machen, ſo oft ich
meine Freundin uberzeugen will, daß ſie ei—
nen Fehler begangen hat Wie bitter ware
es fur mich geweſen, wenn ich dieſen Gedan—

ken ſogleich errathen hatte! Nun ien Sie
ſich ja, daß Sie kunfeig nich. zu belenem
mit mir. umgehen, ſonſt werde ich glauben,
daß Sie uber meine kleine Fehler ſtuul. cnoei—
gend ſeufzen, und ſich ſcheuen, ſie mir zu ſa—
gen, und dabey wurde ich nicht ruhig ſtyn;
Es verurſacht freylich in dein erſien Augen—

blick, da man uber einen Fehler, den man
ſelbſt noch nicht. erkannt, orer uber eine Ue—
bereilung, die man ſich ſelbſt noch nicht ge—
ſtanden hat, ertapt wird, eine gewiſſe Auf—
wallung des Bluts, eine Art von Beſturzung,
man ſteht beſchamt und betroffen da; die
Eigenliebe wunſchte wohl, ſich vertheidigen
zu konnen, aber ſie kann doch in einem gu—

ten Herzen, auch keinen Augenblick den
Freund haſſen, oder ihm ubel wollen, der
uns wohlmeynend tadelt Sie, mein
Freund, ſind mir wenigſtens eben deswegen
um ſo viel ſchatzbarer, als Sie es mir ſeyn
wurden, wenn Sie mir ſchmeichelten; Jhre
Schuchternheit kann ſich alſo auf nichts an
deys grunden, als vielleicht darauf, daß Sie

G mir
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mir nicht gerne den Schmerz verurſachen
wollen, mich mit meinen Uebereilungen und

Fehlern bekannter zu machen. Wenn Sie
mich aber dadurch beſſern, ſo wird mich das
fur den kleinen Schmerz genug ſchadloß hal-

ten. Leben Sie wohl.

XIX. Brief.
An meinen Kanarienvogel fruh um

6 Uhr, da ich erwachte.

aum erhebt die Lerche ihren Ton,
wd RKaum grüßt ſie den frühen Morgen,

Rleiner Vogel, o! ſo ſingſt du ſchon!
Aber ich, ich quäle mich mit Sorgen;
Alles, alles mehret meine Pein,
Und kein Freund hört meine Klage!
Ach! von diejem Tage,
Wird mir keine Stunde heiter ſeyn!
Du ſingſt! O! wie ich dich beneide!?
Sein frohes Lied durchbohrt mein zerz.
Kleiner Vogel ſinge nicht von Lieb' unk

Freude
Doch dein ganz Gefühl iſt Freude,
Und, mein ganz Gefuhl iſt Schmerz.

Da
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Da haben Sie, lieber Freund, mein Mor—
genlied; ich ſang es noch im Berte, und
ſchrieb es fur Sie hin, weil es die Folge
der Geſchichte meines Herzens enthalt, von

der ich Jhnen geſtern, den erſten Theil
erzahlt habe; Meinu Schlaf iſt indeſ—
ſen wider Vermuthen, ruhig geweſen; es
ſcheint, als hatten ſich ſuße, wohlthatige

Traume, recht um die Wette, beeifert,
mich im Schlaf, wegen des Kummers, den
ich wachend empfinde, ſchadlos zu halten;
aber deſto ſchmerzhafter waren die Enipfin—

dungen, die ich beym Erwachen hatte. Sie
konnen davon aus meinem kleinen Liede ur—

theilen; Nun, mein Freund, iſt die Reihe
an Sie, mir Muth und Freude zu ſine
gen doch das ſteht in keines Menſchen
Vermogen, ſo lange ich keine Brieſe bekom—
me ich habe dieſen ganzen traurigen
Morgen, mit der G in dem Zimmer der
E zugebracht, die ſich ſeit geſtern nicht
wohl befindet; der Einſamkeit meines Ka—
binets durfte ich mich nicht anvertrauen, und
gleichwohl bin ich auch in Geſellſchaft ganz
einſam; ganz mit meinen traurigen Gedan
ken, und den ſchwarzen Bildern meiner Ein—
bildungskraft beſchaftiget; kaum hore ich,
was geſprochen wird, und wache dann zu—

G 2 weilen,
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weilen, wie aus einem Traume, auf; Kon—
nen Sie denn in zukunftiger Woche nicht zu
uns kommen? vielleicht bringen Sie mir
ſelbſt die Briefe mit, nach welchen mich ſo
ſehnlich verlangt; welche unbeſchreibliche
Freude wurde da mein ganzes Herz durch—
ſtrmen; wie lebhaft wurde ich ſie uach ſo
vielen truben Tagen empfinden! Leben

Sie wohl, mein lieber Freund, und ver—
zeihen Sie, daß ich Jhnen heute den kurze—
ſten Brief ſchreibe, den Sie noch bis jetzt
von mir erhalten haben; aber es iſt mir un—
moglich, meine Seele heute in eine ſchreibende

Richtung zu bringen.

J

XX. Brief.
ch finde in einem kleinen Gedichte des
J Voltaire eben den Gedanken, der mir
vor einiger Zeit, ſo ſehr gefiel, da Sie mir
ſagten, Sie glaubten die Seeligkeit des
kunftigen Lebens werde vorzuglich im lie—
ben, und geliebt werden, beſtehen
Voltaire ſagt:

Le Paradis eſt fait pour un coeur tendre, Ã
2Et les dainnes ſont ceux qui u'aiment rient

1

Die J

QilÊν
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Dieſem Ausſpruch werden Sie, wie ich ge—
than habe, ihren volligen Beyfall geben.
Was gber Voltairen darauf gebracht hat,
das werden Sie wohl nicht rathen; Hier
haben Sie die ganze Tirade; er ſpricht von
der Gabriele d'Etree, einer Mailtreſſe,
Heinrichs des vierten; Ein gewiſſer Herr
Rlin de Sainmore hat einen Brief in Ver—
ſen außgeſetzt, den ſie ſterbend an den Ko—

nig ſchreibt, und dieſen Brief Voltairen zu
geſchickt, der ihm folgendes antwortet:

Tout lecteur ſage avec plaiſir verra,

Qu'en expirant Paimable Gabrielle
Ne penſe point que Dieu la damnera,
Pour aĩmer trop un amant digne d'elle.
Avoir du gout pour le roi tres chretien
C'eſt oeuvrepie: on n'y peut rien reprendre 3

Le paradis eſt fait ette

Cela et bien marquèé au coin de Vol-
taire ich habe mir indeſſen das Vergnu—
gen nicht verſagen konnen, Jhnen dieſe Ent—

deckung mitzutheilen; Da jich auch einmal
im Abſchreiben bin, ſo mag folgendes klei—
nes Gedicht auch hier ſtehen, obgleich es
meinem Briefe beynahe diesmal ein ganz
franzoſiſches Anſehen geben wird; ich habe

G 3 es
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es mit vielem Vergnugen geleſen, und ich
weiß gewiß, es wird auch Jhnen gefallen;
es iſt aber eigentlich nur eine Stelle aus
einer Epitre des Herrn d'Arnaud ſur les
avantages de l'adverſitẽ; Sie werden ſich
dabey ebenfalls einer unſerer letzten Unter—
redungen erinnern:

Au meme ſein congus, et né le meme jour

Deux deres habitoient le terreſtre ſejout,

Bien differens de traits, ainſt que d'apanage;

L'un etoit le bonheur, ayant tout en partage,

Et des Dieux complaiſans epuifant la bonte,
L'autre etoit le malheur, enfant deſherité,
Des le berceau proſcrit du Ciel inexorable.

Le ciel fut attendri de ſon ſort deplorable;

Par l'immortelle Cour, Mercure doputé,.
Accoururt près de lui placer l'humanite,

Le tendre ſentiment, preſent ſi plein de eharmet;

Et le plalſfir touchant de reprandre des larmes.

Lamour vint en pleurant ſ'unir à Pamitic.
Le couple pour jamais au malheur fut lié.

Ii connut tes douceurs, flatteuſe teverie,
Il ſuivit tes detours, ſolitude cherie.

Il aime le lilence et l'ombrate des bois,.
Dans les licux ecartes ſit entendre ſa voix.

Creſt pour lui, qu'un jour ſombre attriſte la na-

ture,
Que la ſource ſ'echappe, et coule aree murmure.

Fuyant
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Fuyant la folle joie, epris de ſon chagrin,
i ſe nourit de pleurs, qui tombent dans ſon ſein

Il donna la naiſſance a cette enchantoreſſe

Qui trompant nos ennuis, attache à la triſteſſe,

Qui nous fait preforer a des vives ardeurs,
Le charme attendriſſant de ſes douces langueurs?

Elle eſt de tous ſes pas ſa compagne fidelle,

Er dans l'ombre il ſe plait a gemir 3vec elle

Ses maux furent melés a des plaiſirs ſi doux

Que de malheur enfin le bonheur fut jaloux.

Sie wunſchten neulich, mein lieber Freund,
das Bild, welches die Frau von Rikobini,
irgendwo von ſich ſelbſt macht, zu beſitzen,
weil Sie ſfanden, daß es mir gleichet; Hier

iſt es: “Jch bin groß, meine Augen ſind
“ſcehwarz, und meine Geſichtsfarbe iſt ziem—

lich weiß; meine Phyſiognomie verſpricht
eine große Aufrichtigkeit, und ich denke,

mein Betragen hat beſtandig gezeigt, daß
ſie nicht lugt; alle Zuge meines Geſichts

e. bekommen eine gewiſſe Lebhaſtigkeit und

“Heiterkeit, wenn ich mit Leuten rede, die
“ich liebe; gegen Fremde bin ich ſchr kalt;
e denen, welche ich verachte, begegne ich
ziemlich hart; kenne ich jemanden gar

e. nicht, ſo weiß ich ihm nichts zu ſagen,
ee und wer mir Langeweile macht, wird mich
ec ollkommen einfaltig finden, eine ganz ſim

G 4 c ple,
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“ple, faſt gleichformige Lebensart, macht,

daß ich eine vollkommene Geſundheit ge—

“nieſſe; die großten Bekummerniſſe, ſelbſt
“eim lang anhaltender Stand der Unterwer—

fung haben keine nachtheilige Folgen fur
ſie gehabt; mein Humeur iſt ſehr un—
gleich es hangt von der jedesmaligen

«Lage meiner Seele ab; alle meine Em—
pfindungen mahlen ſich auf meinem Ge—

ſicht; ich verſtehe die Kunſt nicht mir
*Zwang anzuthun; wer ſich mir nahet, kann

“es gleich in meinen Augen leſen, ob mein
 Geſprach ernſthaft, oder aufgeweckt ſeyn
ee wird; ich habe Freunde, aber ihre Anzahl

iſt klein, ware es mir auch moglich mehrere
“zu haben, ſo wurde ich dennoch nur wenige

wahrhaftig lieben konnen; ich finde Ver—
gnugen an dem Umgang mit Leuten von

“vielem Verſtande, ohne mich dadurch ver—

fuhren zu laſſen; die Eigenſchaften des
“Herzens ſind mir weit mehr werth, ziehen
.mich. weit mehr an, und gefallen mir, wo
“ich ſie nur antreffe; ich bin nicht reich; ich
habe aber immer dafur gehalten, daß
Maßigung unſerer Begierden, den Man—

gel des Ueberfluſſes erſetzt; ich habe mich
ſogaar gewohnt, ſo oft ich mich mit andern,

die dem Gluck im Schoos ſitzen, verglichen

n habe, J
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e. habe, mich nicht fur arm zu halten, weil

ich nicht ihre Begierden habe, und tauſend

⁊Dinge, ohne daß es mir ſchwer wird, ent—
behren kann“ Es iſt heute ſehr finſte—

res, unangenehmes und melancholiſches Wet—

ter; ich hoffe es wird ſich gegen die Zeit,
da ſie zu uns kommen, damit andern; ich
bin zwar nicht vollig von den Eindrucken der
ſchlechten Witterung befreyt, aber in meiner

Seele iſt es doch nicht ganz ſo finſter, als
am Himmil; die Briefe, welche ich erwarte,
verhindern, daß ich die Langeweile dieſes
cTages nicht zu ſtark empfinde, und dieſe
Erwartung erſetzet bey mir die Sonne, die
uns heute nicht ſcheinet Was machen Sie
denn, mein lieber Freund? mich verlangt
einige Nachricht von Jhnen zu haben; viel—
leicht leſen Sie jetzt meinen letztern Brief,
der in einem ziemlich muntern Ton geſchrie—

ben war, und ihre Seele, an dieſem fin—
ſtern Tage etwas aufheitern wird; Jch
muß Jhnen doch erzahlen, wie angenehm
ich in der vorigen Nacht getraumt habe:
ich ſetzte, ſo dunkte es mir, unſere neuliche
Unterredung im Garten, uber die Plato—

niſche Ehen fort; mein Freund in B
dachte hieruber eben ſo, wie Sie; wir
fuhrten eine ſolche Ehe, wie Lord Allen,

G 5 mit
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mit der Lady Sophie aber wir waren
glucklicher als dieſe; nie habe ich einen zur
friednern Mann geſehen, als mein Freund
es mir zu ſeyn ſchien; nie habe ich beym
Erwachen, ſolche ſanfte Empfindungen ge—

habt, als nach dieſem Traum; wann die
Bilder von Gluckſeeligkeit, die hier vor
meine Phantaſie vorbey tanzten, eine Wurk—
lichkeit in dieſer Welt haben konnten, ſo
wurde man nichts als Platoniſche Ehen
ſehen, und das menſchliche Geſchlecht wurde

mit der jetzigen Generation ausſterben. Es
iſt ein Gluck fur unſerr Nachkommen, daß
nur wenig Menſchen ſo traumen, wie Plato,
Sie, und ich; wenn es je zu befurchten
ware, daß mehrere ſo wie wir, hieruber zu
denken anfiengen, ſo wurden wir ſehr wohl
thun, unſere Gebanken davon niemanden
mitzutheilen, denn wir liefen Gefahr, daß

die Regierung ſich darinn miſchte, und uns
als gefahrliche Perſonen, als Feinde der

menſchlichen Geſellſchaft, einſperren ließ.
Was wurde R. ſagen, wenn man uns
beyde nach Spandau brachte? ich hoffe er

wurde

Lord Allen, und Lady Sophie ſind die
benden Hauptperſonen eines kleinen franzo
ſiſchen Romans, der Frau von la Roche
der unter dem Titel: Les Caprices de
lAmour et de l'Amitie hekannt iſt.
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wurde ſich mit ?duns einſperren laſſen, und
dann wurden wir doch nicht allerdings zu
beklagen ſeyn, weil wir wenigſtens in guter
Geſellſchaft waren; aber er ſcheint mir eben
nicht ſehr von unſerer Ketzereh zu ſeyn, und
ich ſchwore auch nicht dafur, daß es ihm
gelingt, mich zu bekehren. Leben Sie wohl.

XXI. Brief.
Och habe mich neulich von nichts, als von

9
Litteratur, und meinem platoniſchen

Traum mit Jhnen unterhalten, mein lieber
Freund! Jetzt muß ich Jhnen vor allen an-
dern Dingen erzahlen, daß ich einen Brief
von meinem B— ſchen Freunde erhalten
habe; einen recht liebensvollen Brief Sie
ſollen ihn leſen, und mir ſagen, ob je ein
kunftiger Ehemann, at ſeine kunſtige Frau
ſo geſchrieben hat; ich werde ihm eine Sta—
tue von ſchdnem weißen Marmor in meinem
Zimmer aufrichten laſſen, und alle verhey—
rathete Frauenzimmer, die keine ſo gute
Manner haben, ſollen dieſe Statne kniend
kuſſen, wenn ſie zu mir kommen; mein gu—

ter R— wird ſo viel Kuſſe bekommen, daß
er
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er ſeine Statue beneiden, und ſich ſelbſt hin
ſtellen wird, um ſie auſzufangen; ich habe
ſo eben ſemen Brief beantwortet, und nun
will ich das auch mit dem Jhrigen thun,
denn ich bin es jetzt ſo gewohnt, Jhnen je—
den Tag wenigſtens etwas zu ſagen, daß
ich glaube, nicht gelebt zu haben, wenn es
nicht geſchehen iſt; dieſe gute Gewohnheit,
will ich auch, ſo viel es mein kunftiger Stand
zulaiſen wird, beybehalten, und wenn Sie
dies auch thun, ſo konnen wir einmal eine
ſchone Sammiung Briefe, nnſern Kindern
hinterlaſſen, denn in Abſicht des Geldes
wird es ohnedies mit unſerer Verlaſſenſchaft
ſehr ſchlecht ausſehen; ſollte es aber noch
Zeiten geben, wo man von Witz und freund—
ſchaftlichen Empfindungen leben kann, dann

werden es unſere Kinder recht gut haben.
Sie ſcheinen meines kleinen Vogels wegen,
der ſeit einigen Tagen keinen Laut von ſich
gegeben hat, etwas bekummert zu ſeyn; ich

muß Jhnen alſo nur ſagen, daß er heute
wieder ſo munter iſt, als er es ſonſt gewe—
ſen; indeſſen anaſtigte er mich geſtern durch
ſeine kranke, tramige Mine dergeſtalt, daß
ich Sie verlaſſen, und mich mit ihm beſchaf—

tigen mußte, weil ich in dem Augenblick an
nichts anders denken konnte und dabty

fiel
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fiel es mir wieder ein, was ich empfinden
wurde, wenn ich einmal Kinder haben ſollte;
die geringſte Unpaßlichkeit, die ihnen zuſtieſſe,

wurde mich unbeſchreiblich angſiigen, und
ſelbſt, wenn ich ſie geſund und munter ſahe,
wurde ich noch nicht ruhig ſeyn, und ſur
ſie alle mogliche Uebel furchten. Doch
laſſen Sie uns hieran noch nicht denken;
kommt Zeit, kommt Rath; wem Gott
ein Amt giebt, dem giebt er auch den
Verſtand, vielleicht giebt er auch denen,
welchen er Kinder giebt, den Muth, und
die Standhaftigkeit, und die Geduld, die
dabey nothig ſind, und die mir noch ſehr
fehlen. Glauben Sie ja nicht, mein lie—
ber Freund, daß ich es Jhnen als eine
Schwachheit anrechne, wenn Sie ſich noch
zuweilen gewiſſen unangenehmen Empfindun—

gen zu ſehr uberlaſſen, die Jhre traurige
Lage in nothwendig von Zeit zu Zeit
in Jhrer Seele rege machen muß; mein ei—
genes ſehr empfindſames Herz har mich ge—
lehrt, wie ſchwer, ja, ich kann ſagen, wie
unmdglich es iſt, jeder Empfindung unſerer!
Leiden allemal durch die Vernunft, oder auch
durch die Religion ſelbſt, ſolche Schranken
zu ſetzen, daß dadurch unſere Zufriedenheit
nie geſtort werden ſollte. Dem Philoſophen,

ber
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der dies aus eigner Erfahrung behaupten
wollte, dem wurde ich kein ſehr empfindſa—

mes Herz zutrauen Unſere Herzen ſind
ſchwer durch Grunde zu uberreden; eine
Stunde in Geſellſchaft mit einem treuen,
redlichem Freunde, einige freundſchaftliche
Zeilen in ſeiner Abweſenheit von ſeiner Hand,

tragen mehr, als alle Philoſophen, bey, uns
mit der Welt, mit unſerm Daſeyn, mit un—
ſerm Schickſal zufrieden zu machen; das iſt
nun ſchon einmal der Natur unſers Weſens
gemaß; was ſollen wir machen? anders,
oder weniger empfinden, das werden wir
wohl nie lernen; alles, was wir thun kon—
nen iſt, daß wir unſern traurigen ſchmerz—
haften Empfindungen ſo wenig als moglich
nachhangen, und alle angenehme, ſanfte
Empfindungen, zu vermehren und zu erho—
hen ſuchen; wie gefallt Jhnen dieſe Philoſo—
phie? klug genug iſt ſie; ſie ſcheint auch
leicht, wenigſtens beym erſten Anblick, aber
ſie iſt es nicht doch, das ſollte ich Jhnen
nicht ſagen, weil ich ſie gern von Jhuen
ausgeubt wiſſen wollte; zum Ungluck aber
ſind Sie davon eben ſo gut, und noch beſſer
unterrichtet, als ich; was mich betrift,
mein lieber Freund, ſo iſt es jetzt, zwar
noch nicht Nacht in meiner Seele, aber doch

ſe
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ſo mit ihr, daß es bey der geringſien kleinen
Gelegenheit Nacht darinnen werden kann;
ich bin, ich weiß ſelbſt nicht warum mit
meiner Anwendung dieſes Tages ſchlecht zu
frieden, und ſchon das iſt hinlanglich mich
ubelaufgeraumt zu machen; ich will es aber
nicht ſeyn, und um meinen Willen zu haben,

denn wie Sie wiſſen, haben wir den geine,
kampfe ich ganz Heldenmaßig mit mir ſelbſt,

es wird darauf ankommen, ob ich ſiegen
werde; Die Briefe, die ich erwarte, wer—
den es entſcheiden; jetzt ſtehen die Sachen
ſo, daß mich jede Fliege argert, und da ich
deren in meinem Zimmer einen ganzen
Schwarm habe, die mir mit ihrem Summien
den Kopf vellig betauben, ſo fehlt es mir
nicht an Gelegenheit, der Verſuchung mich

zu argern, zu widerſtehen. So eben
meldet man mir, daß der Pfarrer aus R—
einen Beſuch bey der G— mache, und ich

gebeten wurde, herunter in Jhr Zimmer zu
kommen; wenn der Mann acht Tage auf
ein Mittel gedacht hatte, mir unangenehm
und verdrußlich zu werden, ſo hatte er kein
beſſeres erfinden konnen, als uns heute mit
ſeinem Beſuch zu beehren; indeſſen hat er
uns eilf Stuck Vogel mitgebracht, die wir
dieſen Abend verzehren wollen; wenn ſie

recht
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recht gut ſchmecken, will ich es ihm verge
ben, daß er gerade heute gekommen iſt, und

mich in meiner Unterredung mit Jhnen ge—
ſtort hat, hieran iſt er nun freylich im
Grunde nicht Schuld; aber ich bin daruber
mißvergnugt, und weil ich jemanden haben
muß, mit dem ich zanken kann, ſor muß es
ſchon der gute Mann ſeyn. Es wird ganz
Nacht, und nun fange ich an uber die kur—
zen Tage, die mich hindern, langer zu
ſchreiben, zu murren was wird aus mir
werden, mein lieber Freund? ſo ein ſeltſa—
mes Gemiſch von guter und boſer Laune habe
ich lange nicht in meiner Seele bemerkt.

Leben Sie wohl.

XXII. Brief.
Reh habe Jhren letztern Brief, am ver—
J gangenen Montag nicht beantworten

wollen, weil ich an dieſem Tage verſchie—
dene verdrußliche Briefe geſchrieben hatte,
und mir ſo ziemlich unangenehm vorkam;
der zu ernſthafte Ton, in den meine Seele
geſtimmt war, furchtete ich, mochte die Jh
rige, die uberdies etwas zur Schwermuth

geneigt
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geueigt iſt, noch ernſthafter machen, und
allerhand finſtere Gedanken herbeyrufen, die
ich lieber durch meine Briefe ganz verſcheu—

chen mochte; Heute bin ich vollig heiter,
und ſo recht zum plaudern aufgelegt; Schade:

daß wir nicht einige Stunden am Kamin
der C zZuſammen verſchwatzen konnen;
Sie vergeſſen mich alſo auch dann nicht,
wenn Sie aus Jhrem traurigen C weg,
und in S— oder T ſind? ich danke
Jhnen fur die Verſicherung, welche Sie mir
von Jhren, Sie uberall begleitenden freund—

ſchaftlichen Empfindungen fur mich geben;
Wie angenehm iſt nicht die Gewißheit, von
einem ſo guten Herzen, als das Jhnrige iſt,
hochgeſchatzt zu werden, und wie oft wurde
ich Sie uberraſchen, wenn es noch zu unſern
Zeiten, ſolche wohlthatige Feen, als vor
dem, gabe. Jch habe ſchon lange, die An—
nehmlichkeiten eines recht vertrauten Umgangs

entbehren muſſen, und kann es mir um ſo—

viel lebhafter vorſtellen, wie viel Sie ent—e
behren, da Sie nun ſchon einige Jahre in
C hingebracht haben, ohne einen ſolchen
Freund zu finden, mit dem Sie recht ver—
traulich umgehen kbnnten; Geſtehen Sie
es nur ſelbſt, mein werther Freund, daß
Sie eine kleine Strafe wegen des ubereilten

H Urtheils
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Urtheils verdienen, welches Sie uber mein
Stillſchweigen gefallt haben; Warum ſollte
mir denn wohl unſer Briefwechſel ſchon leid
geworden ſeyn? Beſchwerlich iſt er mir gar
nicht nicht intereſſant genug? Faſt
hatte ich Luſt, eiue recht heuchleriſche Miene
anzunehnien, und Jhnen unter vielen Com—
plimenten zu geſtehen, daß Sie die Wahr—
heit getroffen haben; allein unſere Fieundin
wurde es Jhnen doch verrathen, daß dies
Geſtandniß nur eine kleine Rache ſey, und
Jhnen ſagen, daß mir Jhr Briefwechſel
noch beſtandig ſehr viel Vergnugen macht,
und dies, mein ſchuellurtheilender Freund,
ſollen Sie zur Strafe gar nicht wiſſen; Fur
die Gedichte Jhres Jakobi, welche Sie mir
neulich zugeſchickt haben, ſage ich Jhnen den

verbindlichſten Dank; er iſt ſchon langſt
mein Lieblingsdichter geweſen, und ich ver—
ſpreche mir ein ſehr großes Vergnugen von
der Durchleſung dieſer Gedichte, dennoch
habe ich nicht die Zeit gehabt, ſie anders
als ſehr fluchtig durchzuſehen, ausgenom—
men Elyſium, welches ich, da es das Lieb
lingsſtuck Jhres Freundes iſt, ſogleich mit
aller nur moglichen Aufmerkſamkeit geleſen
habe; Vermuthlich wollen Sie nun auch
wiſſen, wie es mir gefallen hat? Vortref—

lich!
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lich! wie ſchon, oder vielniehr wie empfind—
ſam denkt Jhr Freund! und wie ruhrend
weiß er ſeine Empfindungen auszuorucken;
Sie haben Recht uber Jhre Trennung von

Jakobi zu klagen ein vertrauter Um—
gang mit ihm musß ſehr viel reizendes haben,

da er das beſte, das gefuhlvollſte Herz mit
dem feinſten Witz verbinoet; wenn es nur
auf meine Wunſche ankommt, ſo fuhrt Sie
der Himmel gewiß einmal wieder zuſammen,

und dann ſchicken Sie mir alles, was aus
Jhres Freundes Feder kommt. Emilia
Galotti habe ich ſchon einmal, aber eben—

falls ſehr fluchtig geleſen es ſchienen
mir einige ſehr ſchone Stellen in dieſem Stuck
zu ſeyn, aber verſchiedenes darinn hat mir
auch nicht gefallen; Emilia iſt die reizende—
ſte Unſchuld, ein wenig ſchwarmeriſch; dieſer

kleine Fehler macht ſie aber vielleicht noch
intereſſanter; der Charakter des Pringen
und des Marinelli enthalten beyde ſehr heil—

ſame Lehren fur die Großen doch ſcheint
mir der letztere zu ubertrieben boshaft und
eben darum weniger lehrreich, weil derjenige,

welcher ſich hin und wieder in den Zugen
dieſes Gemahldes getroffen finden mochte,
immer noch in Vergleichung des Ganzen
ſich einen Engel dunken kann. Sehen Sie,

H 2 wie
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wie frey ich Jhnen meine Gedanken ſage,
werden Sie aber nicht uber meine Dreiſtig—
keit lachen? Faſt furchte ich es, denn ob
ich ſchon weiß, daß Sie meinem Geſchlecht
erlauben zu denken und zu empfinden, ſo
weiß ich doch auch, daß wir mit der Be—
ſcheidenheit urtheilen muſſen, die unſern ge—
ringen Kenntniſſen zukmmt, und mein Ur—

theil uber Leſſings Emilia Galotti ſcheint
mir, nachdem ich es hingeſchrieben, zu vor—

witzig und verwegen; wie ſpottiſch wurde er
auf mich herabſehen, wenn er dieſes laſe;
erinnerte er ſich aber des Verſes

AMoliere avec ſucces conſultoit ſa Servante.

ſo wurde er mir vielleicht vergeben. Leben

Sie wohl.

Il

XXIII. Brief. Rhre Erinnerung, mein Talent zur deut
J ſchen Poeſie nicht ganz ungenutzt zu
laſſen, und Jhnen wieder einmal einen klei—

nen Beytrag zu den Gedichten zu ſchicken,
welche Sie bereits von mir in Handen haben,
hat geholfen; ich habe meinem Freunde, der

mir geklagt hatte, daß er nicht ſchlafen kons

ne,
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ue, ein Wiegenlied geſungen; Hier iſt es;
ſollte es Jhnen auch einmal begegnen, daß

Sie mit ſchlafloſen Nachten heimgeſucht
wurden, ſo konnen Sie ja verſuchen, ob Sie
dabey einſchlafen konnen; jetzt erſuche ich Sie
es mit dem Auge eines Kunſtrichters zu leſen,

und mir Jhr Urtheil daruber zu ſagen.

Man hat die Amme fortgeſchickt,
Wer ſoll den Knaben wiegen?

Wer ſorgt, daß ihn der Alp nicht drückt,
Wer ſcheucht von ihm die gliegen?
Wer ſingt ihm, wenn er ſchlafen will,
Und wenn er weint, wer macht ihn ſtill?
Wem liegt er in den Armen?
Seht! ſeht doch wie er kläglich thut!
Ach laßt das arme junge Blut,
Jhr madchen euch erbarmen!
Komnit, nehmt der Amme Stelle ein,

Und höret meine Lehren!
Der Milch kann er, hat er nur Wein,
Zur Noth ſchon jetzt entbehren;

Bolt Traubenſaft vom alten Rhein
Und ſchenkt das große Glas ihm ein

Jch wett' er wird es leeren.
Nie hat der lieben Amme Bruſt

Dem Rnaben ſo behaget;
Nun ſchläft er unter Freud' und Luſt

BDis morgen, wenn es taget.

H3 Jn
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Jn jene Schatten, wo Jesmin,
Und Epheu ſich vermengen,
Wo an den Roſen, die dort blühn,
Wie Schmetterlinge leicht und kühn,
Die Amoretten hängen
Da legt auf weiches Nioos ihn hin,
Und Vater Bachus gängle ihn
Beym Lied der Nachtitzallen,
So lange Luna uns gebeut,
Und Morpheus Schlummerkoörner ſtreut,
Und Träume um uns wallen
Doch ungeküßt ſchläft er nicht ein,
Und wär' es auch beym beſten Wein,

Das, Mädchen, müßt ihr wiſien;
So küßt ihn denn nach Ammen Brauch.
Den Schlaf ihn zu verſußen;
Er küßt ruch liebe mädchen auch
Und lehrt euch noch wohl küſſen.

So k'ug hat Amor ihn gemacht

Jhr kennt den Götter Knaben,
Der „chalk. aft aus dem Aug' euch lacht,
Und mit der Blicke Zaubermacht
Sein RKiunderſpiel will haben;

Der euch im junzen Buſen wallt
Um euch auf Weſte ſchwebet
Und aus dem Mund des Jünglings lallt,

Weunn ihr in einem Myrthenwald,
Den erſten Kuß ihm gebet.

Der ſey um. euren Zoögling tetzt

Und
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Und ſchaff ihm frohe Stunden,
Nur daß ihn ja kein Pfeil verletzt
Von denen, die er ichar;z gewetzt,
Und die ſo ſchwer verwunden!
Da, nehint dem Unhe l vorzubaun,
(Denn wer kann Amors Tucken traun?)

Dem ſchadenfrovben Kinde,
Wenm es gleich weint und ſtampft und ſchlägt,

Die Pfeile alle, die es trägt,
Und laßt ihm nur die Binde.

Sie haben mich mit der Geſchichte des klei—
nen Gedichts von R—n. eben ſo uberraſcht,
als Sie ſelbſt dadurch ſind uberraſcht wor—
den, da Sie es im Muſenalmanach unter
einem fremden Namen, abgedruckt, ange—

troffen haben; Noch mehr und noch ange—
nehmer haben Sie mich aber mit Jhrem eig—

nen Gedicht an mich, uberraſcht ich
fange an zu glauben, daß Sie ſich, als
Dichter, bis jetzt vor mich verborgen haben;
thue ich Jhnen Unrecht? Jhre Muſe ſingt

gar nicht ſo, als wenn ſie des Singens un—
gewohnt ware; ich rathe Jhnen aber, neh—
men Sie ſich fur dies ſchallhafte Madchen
in Acht, ſonſt iſt es um Jhre Hereſie ge—
ſchehen; bald ſollte ſie auch mich verfuhren

aber

H 4 Zu
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Zu merinem Glück plagt mich die Autorſchwach

heit nicht,
Durch Werke, meiner Art, bey Enkeln noch

zu leben;
Und würde mir die Wahl gegeben,

So ſchenk' ich was dazu auch deine Muſe
ſpricht

Trotz meiner theuren Lhepflicht
Der Vachwelt lieber ein Gedicht

Als Kinder, die ſtatt Ruhm, oft Sort' und
Kummer geben.

Sind Sie nun mit mir zufrieden? Sie ſehen,
daß meine Muſe kein ſo ſproödes oder ſchuch-

ternes Geſchopf iſt, das ſich, wie manches
Frauenzimmer erſt lange bitten laſſet, wenn es

ſingen ſoll; Nachſtens ſchicke ich Jhnen auch,
meinen Abſchiedsgeſang an Aglaja und Da—
mon aber das mochte denn auch wohl der
Schwanengeſang meiner Muſe ſeyn;

XXIV. Brief.
N lles iſt ſpatzieren gegangen, mein lieber

 Freund, um des angenehmen Sonnen—
ſcheins in dieſer ſpaten Jahreszeit, noch zu

genießen; ich allein bin zu Hauſe geblieben,

und
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und habe mich damit entſchuldiget, daß ich
verſchiedune kleine Geſchafte hatte, die keinen

Aufſchub litten; die wahre Urſach aber iſt,
daß ich dieſe Augenblicke nutzen will, um an
Sie zu ſchreiben; Beklagen Sie mich, mein

lieber Freund, ich habe an dieſem Mor
gen eine ſehr elende Predigt anhoren muſſen,

die der Geiſtliche eines benachbarten Dorfes
bey uns hielt; Der ehrliche Mann ſpeißte
den Mittag mit uns, und ſeine Converſa—
tion war noch elender als ſeine Predigt; ich
glaube, die Langeweile ſelbſt kann nicht
langweiliger ſeyn, als ſeine Art etwas zu
erzahlen, und die Geſellſchaft zu unterhal—

ten; gleichwohl ſtehet dieſer Mann im Bee
griff, ein Madchen zu heyrathen, das nicht
uur Vermogen hat, ſondern ihn auch aus
Neigung nimmt; Begreifen Sie davon et—
was? ich nicht; ja, man ſagt ſo gar, daß
ſie hubſch, jung, und ſehr wohl erzogen
ſeyn ſoll; ſie wohnt etwa zwey Meilen
weit von hier; die G— fragte ihn, ob er
heute keinen Brief von ihr belommen hatte?

ſeine Antwort war, Nein! Sie ſchrei
ben ſich doch wohl einander, Herr Pa—
ſtor? O jal! ſehr oft; ich habe nur
erſt vor drey. Wochen an ſie geſchrieben.

Wie gefallt Jhnen dieſe Liebe, mein Freund.?

H 5 wenn
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J

wenn Sie etwas davon verſtehen, werden
Sie mir einen Gefallen thun, mir Jhre
Einſichten mitzutheilen; nur zwey Meilen

J
von der Perſon entfernt zu ſeyn, die man

in
liebt, uund ſich doch nur in drey Wochen eing

u, mal zu ſchreiben, ja wer weiß ſeit wie lange
Ul Zeit ſich nicht zu ſehen das nenne ich

eine ſehr bequeme Liebe; Dieſer gute Mann
wurde meiner gewiß ſpotten, wußte,

n daß ich wenigſtens zweymal in der Woche
n un Briefe von meinem Freunde haben muß,
ſr)
D dieſem Jahre, mit etwas weniger Ungedult

und ich habe Luſt dieſen bey ihm in Penſion
un zu geben, damit er einen gewiſſen Tag in

IJ

n

I

J

erwarten lerne; ich wette, wenn ich Jhnen
nun auch uicht geſagt hatte, daß er ein
ſchlechter Prediger iſt, ſo wurden Sie es
ſchon aus ſeiner Art zu lieben, geſchloſſen
haben; wie iſt es moglich, wenn man nicht

m!
uni mehr Seele hat, als dieſer Mann, irgend

etwas gut zu machen? es ſfehlt nicht viel,

un daß ich mich gar uber ihn argere; ich
uun will alſo nur lieber gleich, von etwas an—

l derm mit Jhnen reden. R—n hat an
mich geſchrieben, er wunſcht mir zu meiner

C

J “er,

Heyrath Gluck, und ſeine Wunſche ſind ge—
q wiß aufrichtig, denn iſt ein wahrer Freund

1 unſers Hauſes; in ſeinem Leben. ſchreibt
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ater, habe ihm niemand, den er gleichwohl
t zum erſtenmal geſehen, fo ſehr gefallen,
rals mein Freund; (er hat ſeine Bekannt—

ſchaft bey meiner Schweſter gemacht;)“
gerade ein ſolcher Mann, ſetzt er hmzu,
“mußte es auch ſeyn, der mich ſo geſchwind

*.zu dem Entſchluß zu heyrathen, bringen
e konnte;“ Sehen Sie, ſo gewinnt mein
Freund aller Herzen; auf den Veyfall den
Rn meiner Wahl giebt, bin ich ſtolz,
denn dieſer junge Menſch unterſcheidet ſich
eben ſo ſehr, durch ſein empfindſames Herz,

als durch ſeine ganze Art zu denken und zu
empfinden, von dem großen Haufen unſerer

heutigen artigen jungen Herren; der Him
mel mache ihn doch anch bald ſo glucklich,
von einem guten Madchen, das ſeinen Werth

fuhlt, geliebt zu werden! Sie ſinden
alſo auch eine immer großere Uebereinſtim—

mung, zwiſchen meinen Charakter, und den
meines Freundes? das freut mich ungemein!
Hier haben Sie meine Gedanlen bey dieſer
Stelle Jhres Briefes; Ganz einerley, kon—
nen Mann und Frau unmoglich denken und
empfinden; die Hauptſache iſt, daß ſie we—
nigſtens uber die wichtigſten Dinge, uber
Tugend, Religion, eheliche Pfuicht, Kin—
derzucht u. ſ. w. einerley denken; doch alle

recht
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rechtſchaffene Leute denken gewiß hieruber

einerley indeſſen giebt es hundert recht-
ſchaffene Leute, mit welchen ich gleichwohl
nicht beſtandig zuſammen leben mochte. Jm

Grunde find es nicht jene, ſondern weit ge—
ringere Gegenſtande, auf welche das tagliche

Gluck der Ehe beruht, weil ſie taglich im—
mier wieder vorkommen; fugt es ſich nun,
daß der Mann dieſe aus einem andern Ge
ſichtspunkt betrachtet, als die Frau, ſo muß

naturlicher Weiſe einer von beyden nachge—
hen; im Anfang geht es damit recht gut,
nach und nach aber merkt man, daß das
etwas koſtet, man wird des Nachgebens
endlich mude, und nun fangt man mit
einander zu zanken an. Mein Freund
darf ſich mit der Hofnung ſchmeicheln, daß
er auch in dieſer Abſicht eine gute Frau be
kommen wird; ich kenne entweder ihn, oder
mich ſelbſt noch nicht recht, wann ſeine
Hofnung ihn trugt; ich habe zwar manche
kleine Fehler, deren Bekanntſchaft er mit
der Zeit machen wird, aber ich glaube kei—
ner darunter iſt ſo, daß er unertraglich ware;

vielleicht wurde ich nicht einmal die gute
Frau geweſen ſeyn, die ich jetzt zu ſeyn hoffe,
wenn ich mich ſchon vor zehn Jahren ver
heyrathet hatte; ich war damals ſehr lebe

haft
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haft eine Kleinigkeit konnte mein Blut
in Wallung bringen, ich fand, daß mich
dies unglucklich, und andern unleidlich mach—

te ich predigte mir das alle Tage vor,
und da ich Luſt hatte, mich zu beſſern, ſo
gelang mir dies wurklich; nun bin ich ziem—

lich gelaſſen, und mein Freund kaun ſich
wegen dieſer Gelaſſenheit Gluck wunſchen

ſie iſt ein ſehr nutzlicher Hausrath in ſeiner
kuuftigen Wirthſchaft. Wiſſen Sie ſchon,
daß unſere Hochzeit ganz in der Stille, ohne,
daß irgend ein Fremder den Tag derſelben
erfahren ſoll, wird gefeyert werden? Dieſer
Tag, der ſonſt ſo verdrußlich und beſchwer—
lich iſt, ſoll fur mich einer der glucklichſten
meines Lebens, und ganz der Freundſchaft
heilig ſeyn; ich werde alles, was ich in der
Welt am liebſten habe, um mich ſehen
und eine glucklichere Situation laßt ſich wohl

kaum denken; Auf allen Geſichtern dieſer
mir ſo lieben Geſellſchaft, werde ich Ver—
gnugen und Liebe leſen; und meine Seele
wird gewiß ganz heiter ſeyn doch etwas
ernſthaft, aber kein Ernſt, uber den mein
beſter Freund ſich wird zu beklagen haben.
Das heilige des Bandes, welches wir knu
pfen werden, wird mir vielleicht eine nache
denkende Miene geben, aber doch auch ge—

wiß
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wiß eine gluckliche Micne, denn ich werde
ihn glucklich ſehen, und mich mit der ange—

nehmen Hoſnung ſchmeicheln durfen, ihn
immer glucklich zu ſehen, oder doch nur durch

Nebenumſſtande betrubt, die unſere gegen—

ſeitige Freundſchaſt uns beyden erleichtern
wird; uber dieſen artigen Plan meiner Hoch—
zeit habe ich zwar noch nicht die Gedanken
meines Freundes vernommen, ich zweifele

aber nicht, daß auch er ihun billigen wird;
ſollten ſich unſere Nachbarn an dieſe ſonder—

bare Hochzeit, wie man ſie nennen wird,
ſtoßen, ſo darf man nur alle Schuld auf
uns werfen; wir wollen lieber ihr Mißver—
gnugen ertragen, als den Zwang des Cere—

moniels und der abgeſchmackten Compli—
mente ausſtehn. Jch ſehe mit dem groß
ten Vergnugen, dem morgenden Tage ent—
gegen, der mir einen Brief, uud wie ich
hoffe, einen recht langen Brief von Jhnen

bringen wird, da Sie zwey der meinigen
zn beantworten haben; was mir aber nicht

lieb iſt, iſt, daß ich ihn ſpater als gewohn
lich erhalten werde; wir fahren morgen insa

geſamt nach einem Gute des G—K— um
daſelbſt bey dem Prediger des Orts Gevat—
ter zu ſtehn; es wird zwar ein Bedienter
zuruck gelaſſen, der uns die Briefe nachbrin—

gen
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gen ſoll, allein hieruber vergeht doch gewiß
wenigſtens eine Stunde, und wie Sie wiſs
ſen, ſo hat eine Stunde bGo Minuten und
alſo genug um bomal ungedultig zu werden.
Bey dieſem guten Prediger werden wir auch
im kunftigen Monat eine Hochzeit haben; er
verheyrathet ſeine alteſte Tochter, ein acht—

zehnjahriges Madchen, glanzend wie die
Sonne, aber das iſt auch alles; ſie hat ſich
ſehr geſtraubt, ihr Jawort zu geben, eie
Uhr, und noch andere Kleinigkeiten har
ben es ihr indeſſen abgelockt; dieſe Ehe
mochte wohl auf Rabners Liſte gehoren.
Leben Sie wohl.

XXV. Brief.
Se wunſchen, in einem Jhrer letztern

Briefe, mein lieber Freund, daß
Sie anjetzt in die innerſte Falten meines
Herzens hineinſehen konnten, und ich kann
Jhuen wohl keinen ſtarkern Beweiß meiner
vollkommenſten Hochachtung geben, als
wann ich Jhnen dies Herz, in den beylie-
genden Abſchriften einiger Briefe an meinen
Freund, ganz offen vor. Augen lege; ich

denke,
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denke, daß im Grunde nichts darinn ſteht,
woruber ich errothen durfte; das einzige bitte

ich mir aber von Jhnen aus, daß Sie dieſe
Briefe niemanden zeigen; nur wenige wur—

den mich ſo gut verſtehn als Sie, und zu
dem Gluck anderer kann es auch wenig bey—
tragen, die Ausdrucke meiner Empfindungen

zu leſen; Vielleicht werden Sie ſagen, daß
dies caprice ſey; ich glaube es nicht,
wollen Sie es aber dafur halten, ſo ſchrei—
ben Sie auch dies auf die Liſte der Fehler,
deren Bekanntſchaft mein Freund noch erſt
machen ſoll; Sie reden ja in Jhrem Briefe
von ſehr vielen Fehlern, die er beſitzen ſoll?
Wollen Sie mir etwa gar den Kauf dadurch
wieder leid machen? wenn dies Jhre Ab
ſicht iſt, ſo muß ich Jhnen nur gleich ſagen,
daß Jhnen Jhr Projekt nicht gelingt; dieſe
Muhe iſt vergeblich, und wenn auch mein
Freund ſelbſt ſich hinter Sie ſollte geſteckt
haben, um mich auszuhorchen, ſo ſchreiben

Sie ihm nur, daß er ſich deutlicher und
zwar gegen mich ſelbſt wurde erklaren muſſen,
wenn ich alle Anſpruche auf ſein Herz aufe
geben ſoll; aber ich merke es ſchon, es iſt
bloß eine Liſt von Jhnen Sie mochten
gerne ſehen, wie ich ihn vertheidigen werde,

und dieſe Muhe haben Sie mir ſelbſt ſehr
leicht
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leicht gemacht, da es in der That ſehr kleine,
unbedeutende Fehler ſind, die Sie ihm Schuld

geben, vielleicht gar nur erdichten.
Laſſen Sie doch einmal ſehen; “ihr Freund,

ſchreiben Sie, iſt von den Einfluſſen eines
bewolkten, truben Himmels, auf ſeine

e· Seele, nicht ganz frey“ gut; es wird aber
vielleicht, viel auf mich ankommen, die
Wolken, die ein truber Himmel um ſeine
Seele verbreitet, zu zerſtreuen, und dies
will ich alſo erſt verſuchen, ehe ich mich uber
dieſe veranderliche Laune meines Freundes
angſtige; ich denke, es ſoll mir gelingen,
ihn auch bey einem bewolkten Himmel ver—
gnugt und heiter zu ſehen; ein Punkt, der
mir erheblicher zu ſeyn dunkt iſt, daß er zu—
weilen, gegen ſeine beſten Freunde kalt
und unempfindlich fcheint; Nun, es iſt
mir lieb, daß ich dies voraus weiß, daß er
dies nur zuweilen iſt, oder gar nur zu ſeyn
ſcheint; ich fürchte mich alſo auch davor
noch nicht; daß er leicht empfindlich wird

das iſt freylich nicht artig, aber, ich will
mich wohl huten, ihm Gelegenheit dazu zu
geben, und alsdenn fallt dieſer Fehler doch
auch wohl weg? Was kommt denn nun
noch weiter? ich habe, ſchreiben Sie, be—
vmerkt, daß er nicht gern Widerſpruch

J “lei

ree
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 leidet wenigſtens muſſen es nicht
Grillen und Vorurtheile, ſondern ver—

ee nunftige Grunde ſeyn, die man ihm
e. entgegen ſetzt.“ Das iſt dunkt mich, eine
ſehr billige Forderung aber hier mochte
ich Sie wohl fragen, ob Sie mir etwa viel
Grillen oder Vorurtheile angemerkt haben,
welche Sie veranlaſſen, meinem Freunde
gerade dieſen Fehler anzudichten? Dies
zur Strafe, mein Herr, daß Sie ſich ſo
viel Muhe geben, dem Manne, den ich
uber alles liebe, Fehler aufzuſuchen; aber
nun laſſen Sie uns auch ernſthaft hiervon
reden; Fehler hat er freylich, und ganz
ohne Fehler, wurde ich ihn nie ſo lieben
konnen, weil alsdenn ein zu großer Abſtand
zwiſchen uns ware aber, ich bin auch
gewiß, daß ſeine Fehler ſo wenig als die
meinigen von der Art ſind, daß wir uns
einander das Leben ſauer machen werden;
er wird die meinigen uberſehen, weil er weiß,

daß mein Herz im Grunde gut iſt, und ſo
werde ich es mit den ſeinigen auch machen.
Jch danke Jhnen fur den Auszug aus dem

Briefe Jhres B M— iſt kein ſchones
Madchen, und wenn er ſie nur ſo hin und
wieder in der Stadt ſehen ſollte, ſo wurde
ich gar nichts fur ſein Herz befurchten; aber

auf
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auf dem Lande, wo er den ganzen Tag mit
ihr unigehen wird, konnte ſie ſeiner Philo—
ſophie leicht gefahrlich werden, und er hat
Recht, ſein Herz mit platoniſchen Eis, bis
oben an zu fullen; auf M— ihres werde
ich ein wachſames Auge haben; denn wann
ſie Jhren B— rechbt kennen wird, und ſich
von ihm geliebt geſehen, alsdenn mochte
ſein ſchwarzer Bart, und ſeine finſtere Miene,
nicht hinreichend ſeyn ihre Freyheit zu ſichern;

Die F ſagt mir in ihrem geſtrigen Briefe
recht viel freundſchaftliches fur Sie; ſie iſt
vollkommen glaucklich, und liebt von
ganzem Herzen; die Zeit ihrer Hochzeit iſt
gber noch nicht beſtimmt; wir ſtreiten uns,
wer dem andern vorgehen ſoll; ich verlange,
daß ſie es ſey, damit ich das Vergnugen
habe, ſie ganz vollkommen glucklich zu ſe
hen, ehe ich ſie, vermuthlich auf eine ſehr
lange Zeit, verlaſſe; nennen Sie immerhin
meine Empfindungen fur dies vortrefliche
Madchen ein wenig enthuſiaſtiſch ich
will es nicht laugnen, daß ich noch immer
ein ſehr warmes Gefuhl des Schonen und
Edlen habe, was ich in dem Charakter die—
ſer lieben Freundin finde, deren Herz ganz
fur das meinige geſchaffen ſcheint, die von
Liebe und Freundſchaft dieſelben Begriffe

J 2 hat,
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hat, die ich damit verbinde, eben ſo lebhaft,
als ich ſelbſt, empfindet, und mich mit der
großten Zartlichkeit liebt; ich werde hier un
terbrochen, mein lieber Freund, und dies iſt

Jhr Gluck, ſonſt hatte ich Jhnen vielleicht
noch eine ganze Stunde von meiner enthu—

ſiaſtiſchen Liebe fur die FJ— geſprochen;
ſoll ich ihr nicht in meinem nachſten Briefe
an ſie, etwas freundſchaftliches von Jhnen
ſagen? oder wollen Sie das lieber ſelbſt
thun, und mir Jhren Brief ſchicken? aber
unter keiner andern Bedingung nehme ich ihn

an, als daß Sie mir ihn offen ſchicken.
Leben Sie wohl.

 8

XXVI. Brief.
CRech habe Jhnen verſprochen, mein lieber

DO Freund, daß ich Jhnen eine kleine Er—
zahlung von unſerer Reiſe nach G— machen
wollte; hier iſt ſie: wir verlieſſen geſtern
M—, des Morgens um 9 Uhr, bey dem
ſchonſten Wetter von der Welt; es war eine
ſo ſtille heitere Luft, uberall herrſchte der
Mahy in ſeiner ganzen Pracht; das ſchonſte
Grun bedeckte die Felder, die eine ſeegenvolle

Erndte
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Erndte verſprachen in allen Dorfern,
durch welche wir kamen, ſtanden die Baume

in voller Bluthe; kurz wo das Auge nur
hinſah, bot ſich ihm die reizenſte Ausſicht
dar. Dieſer Anblick ruhrte mich ungemein;
eine ſtille Freude bemachtigte ſich meines
Herzens, und meine ganze Seele ward ſo
heiter, daß ich mich nicht erinnere, ſeit lan—
ger Zeit ſolche Empfindungen gehabt zu ha—

ben, als auf dieſer Reiſe; es fehlte mir
nichts, als nur noch einen Freund, wie Sie
oder R— an meiner Seite zu haben, der
dieſe Enpfindungen mit mir theilte, um
vollkonimen glucklich zu ſeyn; gegen ein Uhr
kamen wir zu G an; wir wurden mit
vieler Freundſchaft empfangen, und man
fuhrte uns ſogleich in den Garten, der einer
der ſchonſten iſt, den ich kenne; was aber
insbeſondere neu fur mich war, und mir ein
unbeſchreibliches Vergnugen machte, war die

unzahlbare Menge von Nachtigallen, welche
ſich hier aufhalten; ihr reizender Geſang er—

hohete die Freude, die ich ſchon empfand,
und ich verließ dieſe kleinen Sanger ſehr un—
gern, als man uns zu Tiſche rief; Nach
dem Miittagseſſen nothigte uns die Hitze,
uñis bis 5 Uhr ruhig im Zimmer zu halten;
ſobald dieſe aber nachließ, giengen wir wie—

3 der
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der in den Garten, und blieben drey Stune
den daſelbſt, um des Geſanges der Nachti—
gallen, ſo lange als moglich, zu genieſſen;
ich erinnere mich nicht, ihrer jemals ſo viel
beyſammen geſehen zu haben, eine von ih—
nen ſetzte ſich gerade uber mich auf einen
Baum, unter dem ich eine halbe Stunde
lang unbeweglich geſtanden, und dem Gura

geln ihrer kleinen Kehle zugehort habe; ich
kann Jhnen das Vergnugen nicht beſchreiben,
mein lieber Freund, das ich dabey ema—
pfand insbeſondere, da dies Vergnugen,
wie ich ſchon geſagt, fur mich ganz neu war,
denn weder in M— noch in P— giebt es
Nachtigallen. Dieſe reizende Muſik, dio
Heiterleit des Himmels, die Schonheit des
Gartens, das friſche lebhafte Grun der Bau
me das alles erinnerte mich an eine Zeit,

dDie ich ehemals in dem Schoos der beſten,
der glucklichſten Familie auf dem Lande, zu—
gebracht habe, und wiegte meine Seele in
ſanfte, ſuße Schwermuth, aus der ich erſt
wieder erwachte, als ich zu der ubrigen Ge—

ſellſchaft im Hauſe zuruck kam; Jetzt, da
ich dies ſchreibe, ſitzen zwey Nachtigallen
dichte vor meinem Fenſter, und ich muß,
mit Jhrer Erlaubniß die Feder niederlegen,
um mich ganz dem Vergnugen zu uberlaſſen.

ihren
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lhren Geſang zuzuhoren. Heute werden
wir wohl das Zimmer huten muſſen, denn

der Himmel iſt bewolkt, und drohet alle
Augenblicke mit Regen; das mir dies gar
nicht lieb iſt, konnen Sie leicht denken, wenn

ich Jhnen ſage, daß man ſich vorgenommen
hatte, im Garten zu eſſen, da alſo auch aus
der gewohnlichen Promenade nach dem Fruh—

ſtuck, heute nichts werden wird, ſo will ich

die Stunde des Spatzierengehens dazu an
wenden, miine Unterredung mit Jhnen fort
zuſetzen. Jch werde dieſen Ort mit einem
ſehr ſchweren Herzen verlaſſen, mein lieber
Freund vielleicht ſehe ich ihn nie wieder,
und das nie wiederſehn iſt mir jederzeit
ſelbſt in ganz gleichgultigen Dingen, etwas
ſehr unangenehmes geweſen; doch, laſſen
Sie uns von andern Dingen reden, ich
merke, daß der bloße Gedauke, an den Ab

ſchied von den liebenswurdigen Bewohnern
dieſes Landhauſes, mich ſchon jetzt traurig
macht. Jch habe an dieſem Morgen wie—
der einen Brief von meiner lieben J— er
halten; ſie hat ihr Stillſchweigen, durch
dieſen acht Seiten langen Brief vollig wie 4

der gut gemacht; in jeder Zdile herrſcht der

freundſchaftliche, zarilihe Ton, der ihrem
Herzen eigen iſt; ſie bittet mich Sie ihrer

W4 voll
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vollkommenſten Freundſchaft zu verſichern;

L2— und ſie, ſind ſo glucklich, als es fich
nur denken laßt, und ich hoffe, ihre Ehe
ſoll immer ſo vergnugt ſeyn, als es ihr
Brautſtand iſt; L— wird ſie gewiß immer
uber alles lieben; er hat das beſte Herz von
der Welt; wie nahe wurde es mir gehen,
wenn dies vortrefliche Madchen nicht ſo voll—
kommen glucklich werden ſollte, als ſie es
zu ſeyn, verdient! Jch habe geſtern die
Bekanntſchaft des Predigers an dieſem Ort
gemacht, der mit uns zu Mittage ſpeißte;
ich bin aber ſehr wenig durch ſeinen Umgang
und durch ſein Geſprach erbaut worden; ſein
Ton, ſein Anſtand, ſeine Manieren, alles
mißfiel mir an dieſem Manne; ich horte,
daß er verſprochen ſey, und da habe ich mich
einen Augenblick an die Stelle ſeiner Braut,
gedacht; aber es fehlte nicht viel, daß mir
bey den Gedanken ſchlimm ward; ich hatte
mich dafur ſchlagen mogen, daß ich den
wunderlichen Einfall gehabt hatte; die Jdee,

die Braut dieſes Mannes zu ſeyn, hat mich
lange verfolat, und ich geſtehe Jhnen auf—
richtig, daß, wenn der Himmel mich wurk—

lich einem ſolchen Mann beſtimmt hatte, ich
lieber wurde geſtorben ſeyn, als mich mit
ihm trauen zu laſſen; ich bin nicht neugierig,

aber
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aber das Madchen, welches eine Verbin
dung mit dieſem Manne fur ein Gluck halt,
mochte ich gerne ſehen; ich hatte einen engli—

ſchen Hut auf; vermuthlich war ihm der—
gleichen Kopfputz etwas neues, denn ſeine
Augen waren beſtandig darauf gerichtet, und

beynahe hatte er mich dadurch aus aller mei

ner Faſſung gebracht; ich mußte mir Ge—
walt anthun, um ihm, wenn meine Augetn
den ſeinigen begegneten, nicht ins Geſicht

zu lachen. Nun bleibt mir gerade noch
ſo viel Zeit ubrig, einen Brief zu beantwor—
ten, den ich den Tag vor unſerer Abreiſe,
von meinem beſten Freunde erhalten habe;
einen Brief, der wieder einmal ſo ganz nach
meinem Sinn war, in welchem ſich ſein vor—
trefliches Herz, faſt in jeder Zeile mahlt,

und der mir neue gluckliche Ausſichten in die
Zukunft giebt; er verſichert mich, daß er
nie ein tyranniſcher Herr ſeiner Frau ſeyn
werde, und ob ich gleich ſchon vollkommen
hiervon uberzeugt war, ſo iſt dieſe Verſiche—
rung mir gleichwohl angenehm geweſen; er
geht gar ſo weit, daß er mir ſelbſt die Mit—
tel anzeigt, wodurch ich Gewalt uber ihn
bekommen kaun; dies wird vielleicht vie—
len Mannsperſonen wider alle Politik ge—

handelt ſcheinen, und in der That, kennte

J5 mich

Sooar
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mich mein Freund nicht ſchon ſo gut, ſo
hatte er Urſache es zu bereuen, mir dies Ge
ſtandniß gethan, oder jene Mittel angezeigt
zu haben; allein, das darf er jetzt nicht, bey
der genauen Kenntniß, die er von meiner

Art zu denken, und von meinem Herzen
hat; dieſe ſichert ihn auf Zeitlebens, vor
allem ublen Gebrauch, den ich yon der Ge
walt, die ich uber ihn bekommen wurde,
machen konnte; ich habe noch ziemlich ge—

ſunde Begriffe von den weiblichen Pflich—
ten. Er ſoll dein Herr ſeyn! iſt frey—
lich ein unſern Stolz ſehr niederſchlagender
Vefehl; aber, nach meiner Art ihn auszule—
gen, verliehrt er ſeine ganze Harte, ohne
daß Jhr Geſchlecht, im Grunde etwas daz
bey verliehrt. Dieſen Text, wollen wir ein;
mal mundlich abhandeln; jetzt muß ich Sie
verlaſſen, und mich bey meinem kunftigen
Herrn, fur ſeinen Brief ganz gehorſamſt
bedanken. Leben Sie wohl.

XXVII. Brief.
CRch muß Jhnen, mein lieber Freund, ei
 nen Auftritt erzahlen, dem ich ſelbſt
vor einigen Stunden beygewohnt habe, und

der
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der mich ſehr geruhrt hat: Die Wirthſchafts—

jungfer der G eiu Madchen von etwa
22 Jahren, und von einem ſehr guten, ſanf-
ten Charakter, ward vor ohngeſahr vier Tae
gen ſchleunig krank; ſie bekam heftiges Sei—
tenſtechen, es fand ſich hernach ein hitziges

Fieber ein, und es ſchien wurtlich dabey ihr
Leben in einiger Gefahr zu ſeyn; wenigſtens
glaubte Sie es, und ließ alſo die ſamtlichen

Bedienten des Hauſes erſuchen, zu ihr zu
kommen, damit ſie Abſchied von ihnen neh—

men konne; ich weiß hiervon nichts, und
gehe, wie gewohnlich zu ihr, mich nach ih—
rem Befinden zu erkundigen; ſtellen Sie ſich
nun meine Verwunderung vor, da ich mehr
als zehn Perſonen um ihr Bette verſammelt
fand, die alle in Thranen zerfloſſen, indeß,
die Kranke, mit einem jungen Menſchen
ſprach, der ſie ſehr liebte, und jetzt, ſeinem

Schmerz, ſie leiden zu ſehen, und ſie wohl
gar zu verlieren, durch haufige Thranen die
er vergoß, und die ihm ſelbſt zu reden, nicht
erlaubten, nachhieng. Jch ſehe mich wi—
der meinen Willen genothiget, mich bey—
nahe meines Anſehns zu bedienen, um ihn
aus dem Zimmer, wenigſtens von dem Bette
der Kranken, fortzuſchaffen, denn, die da—
durch bey ihr verurſachte heftige Ruhrung

und
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und Bewegung des Gemuths, wurde, wenn
ſie noch langer angehalten hatte, unfehlbar
ihren Zuſtand verſchlimmert haben; ich ſchalt,

daß man dieſe Leute insgeſamt zu ihr ge—
laſſen, und insbeſondere, daß man dieſen
jungen Menſchen nicht von ihrem Bette ent—

fernet habe; man entſchuldigte ſich damit,
daß ſie ihn zu ſprechen ausdrucklich verlangt

hatte; ich kann Jhnen nicht ſagen, mein
lieber Freund, wie nahe es mir gieng, daß
ich auf ſeine Entfernung dringen mußte, ins
beſondere da er, als man ihn zur Stube
hinausfuhrte, eine Ohnmacht bekam; ich
bemuhete mich, ſo gut ich konnte, es der
Kranken aus dem Sinne zu reden, daß ſie
ſterben werde, und ihr Muth einzuſprechen,
ob ich gleich merkte, daß mir ſelbſt der Muth

entfiel, und die Thranen mir in den Augen
ſtanden; indeſſen konnte ich doch mit aller
meiner Beredſamkeit nichts ausrichten, ſon
dern ſie verlangte, da ich ſie kaum verlafſen
hatte, den jungen Menſchen wieder zu ſehen;
nach einer langen Unterredung, die ſie mit
ihm gehabt, ſcheint ſie nun ruhiger gewor—
den zu ſeyn; ich habe wurklich einige Hof
nung, daß ſie nicht ſterben wird; ihre Ju

gend und die gute Wartung die ſie genießt,
werden ſie, denke ich, retten. Dieſer Auf

tritt
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tritt hat mich indeſſen ungemein geruhrt, und
einen ſolchen Eindruck von Traurigkeit auf
meine Seele gemacht, daß ich das Ver—
gnugen einer ſehr angenehmen Promenade,

die ich gleich darauf mit der G machte,
nur halb genoſſen habe; ich will es verſu—
chen, ob ich mich durch eine fortgeſetzte Un—
terredung mit Jhnen wieder etwas aufmun—
tern kann. Sie ſind alſo auch mit dem
Briefe, den mein Freund mir neulich ge—
ſchrieben hat, zufrieden? O! Sie wurden
es noch weit mehr ſeyn, wenn ich Jhnen die—

ſen Brief ganz vorleſen konnte; wie viel
ſchmeichelhaftes ſagt er mir nicht darinn!
ich furchte immer, er betrachtet mich, und
die wenigen guten Eigenſchaften, die ich be—
ſitze, in einem gar zu vortheilhaften Lichte:
ich wunſche jetzt mehr als jemals, alle die
Vollkommenheiten zu beſitzen, die ein ver—

nunftiger Mann, an der Freundin, mit der
er ſein Leben zuzubringen wunſcht, zu finden

hoft; da indeſſen ſeine Liebe gegen mich,
keine bloß leidenſchaftliche Liebe iſt, ſo wird
er keine Vollkommenheiten bey mir ſuchen,
oder zu finden hoffen, die ich nicht beſitze;
die aufrichtigſte, zartlichſte Freundſchaft, iſt,
dunkt mich, ein viel dauerhafteres Band,
als was man ſonſt Liebe zwiſchen Eheleuten

nennt,
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nennt, und es freut mich, daß mein Freund
unſere Verbindung in eben dem Geſichts—
punkt betrachtet, in welchem ich ſie mir im—
mer am liebſten vorſtelle; Ein vollkommnes
Zutrauen von beyden Seiten, das reizende
Vergnugen, ſich einander die geheimſten Gea

danken und Empfindungen der Seele mit—
zutheilen dies ſtelle ich mir als das großte
Gluck des ehelichen Lebens vor; ich hoffe,
wir werden auch, bey einer beſtandigen Zu

ſammenlebung, noch manche ſgute Eigen—
ſchaften einer an dem anderu entdecken, die

uns denn fur die Fehler, die wir freylich
auch mehr bemerken werden, ſchadlos halten

ſollen. Sie machen ſich, wie es ſcheint,
in Jhrem Briefe, den ich als eine Antwort
auf meinen letztern an Sie, erhalten habe,
daruber luſtig, daß mein Freund ſich aller
kunftigen Herrſchaft uber ſeine Fran vollig
begiebt, und doch mußte ich Sie wenig ken
nen, wenn ich glaubte, daß Sie ſeiner im
Eruſte ſpotten. Sie verlangen doch wohl
nicht gar, daß ich ihn: auch, nach dem
Exempel Jhrer C—ſchen Frauen, in Ge
ſellſchaft meinen Herrn, nennen ſoll? hiera
aus mochte ſchwerlich etwas werden; wenig—

ſtens klingt das noch bis jetzt meinen jung
fraulichen Ohren ſehr anſtoßig und hart; es

wurde
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wurde zwar niemand, der ihn kennt, im
Ernſt glauben, daß er mein Herr iſt, aber

doch Mein Herrl! Nein! dazu
werde ich mich niemals entſchließen konnen,

ihn ſo zu nennen, und uberdies muß ich Jhe
nen nur im Vertrauen ſagen, daß ich ein
etwas feineres Gefuhl als Jhre C— ſche
Frauen habe; ſolche grobe Unwahrheit wurde
ich nie, ohne roth dabey zu werden, heraus—
ſagen konnen und doch iſt dies Complie
ment, welches dieſe Frauen Jhren Mannern
in Geſellſchaft damit machen, nach Jhrem
eigenen Geſtandniß, eine ſolche Unwahrheit;
ich werde aber auch dafur niemals nach einer
folchen Herrſchaft ſtreben, als gewiſſe herrſch—
ſuchtige Frauen, uber ihre Mauner zu er—
langen ſuchen; indeſſen giebt es doch auch
eine Herrſchaft, die dem Weibe zukommt,
und der noch kein Mannerherz, ſo ſtolz es
auch ſeyn mag, widerſtanden hat; Mit
Bitten herrſcht die Frau, u. ſ. w. Sa—
gen Sie einmal auf Pflicht und Gewiſſen,
ob Sie ein Mittel wiſſen, ſelbſt dieſer ge-
fahrlichen Herrſchaft zu entgehen, wenn Sie

erſt Jhren Hals unter das Joch der Ehe
werden gebeugt haben? Und nun erlau—
ben Sie mir, zum Beſchluß dieſes Briefes,
noch eine Anmerkung, uber die vielen froſti—

gen
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gen Ehen, die man ſo haufig in unſern Tae
gen antrift; ich glaube ſie ruhren großten—

theils daher, weil beyde Theile ſich ihre ge—
genſeitige Empfindungen nicht genug mit—

theilen. Der Mann oft aus Stolz nicht;
wenn die Brautigamsrolle zu Ende iſt, denn
glaubt er auch nicht mehr verbunden zu ſeyn,
den bisherigen ſchmeichelnden Ton beyzube—
halten, glaubt, es komme nun der Frau zu,

dieſen Ton anzunehmen und dieſe, die
den ihrigen nicht ſo geſchwind andern kann,

wird zuruckhaltend; die Liebe verkriecht flch
indeſſen bey beyden im innerſten des Her—
zens, wo ſie ihr Platzchen, ſo lange als
moglich, behauptet, und endlich aus Man
gel der Nahrung gar entflieht; da ſitzt denn
der gebiethende Herr, und die untertha—
nige Frau, und gahnen ſich einander an,
und wiſſen nicht, wie es zugeht, daß ſie
Langeweile haben. Und ich ſchreibe un-
vermerkt eine ganze Diſſertation uber dieſe
Materie, und Sie, die ſie leſen muſſen,
wußten wohl, wo Jhnen die Langeweilt her
kame. Laſſen Sie mich alſo geſchwind die—

ſen Brief ſchließen, und Jhnen nur noch ſaa
gen, daß ich nachſtens wieder einen von Jphe

nen erwarte.

Xxvill.
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XXVIIl. Brief.
/cie muſſen mir es heute ſchon ver
C mein licber Jreund, wenn ich Sie
diesmal nicht mit meinen iaken, ſendeirn
mit den Gedanlen eines auscin untcrpalte;
ſie ſind ſo ſchon, daß ich mir das Vergnu—

gen nicht verſagen kann, ſie Jhnen mitzu—
theilen; ich habe es verſucht, ſie aus dern
franzoſiſchen, (denn die ganze Stelle iſt aus
dem Mercure de Prance) zu uberſetzen,
aber ſie iſt wurklich unuberſetzbhar, und Sie
wurden dabey eben ſo viel verlieren, als ihr

Verfaſſer; leſen Sie nur, und Sie werden
hernach ſelbſt geſtehen muſſen, daß ich beſſer

gethan habe, Jhnen eine Abſchrift von dem
Originale ſelbſt mitzutheilen; jener iſt ein
gewiſſer Mr. le Jeune, der ſein Gedicht,
La Louiſiade ou le Heros chretien, ei—
nem Kaufmann Namens Piequet, in fol—
gendem Briefe dediciret:

Mon beau frere, mon bien faiteur,
emon Ami, tu reunis tous les droits

qu'un homme peut avoir ſur le coeur
“c'un autre homme; tu étois le choix

de ma raiſon, tu l'étois de mon incli.

K nation.
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nation, avant que la reconnaiſſance læa
plus vive et la mieux fondée m'eut

impoſe le devoir ſi facile et ſi agreable
“de raimer à jamais. Peétois expoſé au

beſoin, tu mas fais part de ta fortune3
je verſois les larmes les plus amères
que la paſſion ait jamais fait repandre,

“tu les as eſſuyé. La ſoeur de ton
“Epouſe étoit neceſſaire à mon bon-
⁊heur, et (je le erois toujours) à ma
 vie meme, je deſperois de lobtenir, au
“peril de ta vie tu m'as rendu ton frere;
“tu m'as mis dans l'impoſſibilite de mac-
quiter jamais envers toi, et cette veri-

té, humiliante pour l'ingratitude plait
e mon coeur. J'aime à te ſentir cet
“avantage ſur moi; j'aimerai toujours à
“Ie teconnaitre; ſen tire vanité peut
étre; ton attachement me releve à
 mes propres yenx; ne t'imagine done
 pas, que je offre mon livre pour di-

munier la quantité de mes obligations;
“mon ame ſeroit bien indigne de la
tienne, ſi elle concevoit jamais, quril

 y eut un autre tribut à t'offrir, qu'un
“ſentiment auſſi vrai, auſſi profond
“que celui qui t'attache à moi; ſeroit-
*ce un livre qui pourroit paver ton

coeur?
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tcoeur? je doute qu'il en puiſſe exiſter
«cde cette valeur, et je ſuis au moins
certain, de ne pouvoir faire ce livre la.
5 Pourquoi done ai.je mis ton nom à la

tête de mon ouvrage? nul homme ne
«ſoccupe du public moins que toi; tu
ne venx d'eſtime que celle qu' obtient

Ia probite rennie au Caractère le plus
modeſte, aux moeurs les plus ſimples,
e aux Vertus les plus douces et les plus
indulgentes. Un hommage publie te
“fera rougir, et je te le rends; ſi je
ſuis lobjet des ſarcaſmes du bel eſprit,
 (et 'ai lien de les redouter) 'ai com-
“promis celui, que je voudrois voir
e eſtimé du monde entier; ſi obtenois
“quelque celebrite paſſagère, peutôtre
“rien ne te ſerois moins agreable que
“de la partager; en un mot, je ne dois
 pas me flatter de te faire connoitre, et
“ſi J y parvenois, je ne te flatterois pas
“toi même; ces raiſons m'ont fait heſi-
ter d'aſſocier ton nonn au mien; mais

“mon Ami, peuvent.ils deſormais être
ſepares? j'ai fait taire la raiſon, j'ai
obei au ſentiment qui m'entrainoit, au

 plaiſir de parler de ce que j'aime jus-
 qu'à la venération; Tu ſeras dans mon

K 2 Kvre
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livre ce que joffrirai au Public de plus
“digne de ſon ſuffrage. D'ailleurs mon
“Ame elt ſous tes veux, en la poſſedant
 tu la connois intimement; tu ſcais que

Peloge doit être dans mon coeur avant
 au'il ſoit ſur mes levres, et que ma rai-
«ſon doit etre forcée à Feſtime avant
“que je la profeſſe; tu ſcais, que ma
plume, qui ne deſcendra jamais jus-
*qu' ala ſatire eſt encore plus eloignee de

ſe proſtituer à la flatterie: que c'etre le
plus mepriſable à mes yeux, elt celui,

“qui force ſon talent, à ehanger en ver-
v tus le rang, la fortune, le eredit ou
“le pouvoir de perſecuter, et qui loue

ce qu'il craint, ce qu'il mebriſe, ou
 meine ce qu'il deteſte; Mon hom-
“mage obſcur a le double merite d'ẽtre

libre, et d'ẽtre vrai; feſtime Horace,
quand il dedia ſes odes à un favori, il

Ies dedioit à un homme, à qu'il ecri-
et voit. Te dulcie Amice reviſam; Jaime-
e rois mieunx cependant qu'il les eut de-
die à Virgile; je plains Corneille ſans

«le blamer; il echangea à la tete de ſon
«Chef d'oeuvre des louanges ridieules
“contre Fargent. dont il avoit beſoin;
 mais mon Ami, je ſens, que je na

pourois
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pourois pas eerire une ligne d'eloge
ſil pouvoit etre ſuſpect d'interẽt; et tu
ſcais bien, pour te parler notre langue

“ſimple et gauloiſe, que je dis vrai,
“quand je proteſte roffrir de toute mon
Ame ce que mon eſprit peut avoir ſait
«de meilleur; mon amitié pour toi ne
“peut, ni croitre, ni finir, qu' à la
mort. —Wie ſind Sie mit dem,
was Sie jetzt geleſen haben, zufrieden, mein
lieber Freund? nicht wahr, Sie wurden
viel verlohren haben, wenn ich Jhnen ſtatt

des Originals, doch hochſtens nur eine ſehr
mittelmaßige Ueberſetzung geſchickt hatte?

Jhre Seele iſt gemacht, das alles ſelbſt zu
fuhlen, was Herr le Jeune ſo ſchon geſagt
hat, und freuen werden Sie ſich gewiß auch,
daß es noch Leute in der Welt giebt, die ſo

denken, wie er. Und nun will ich Jhnen
noch geſchwind erzahlen, wie ſehr heute
mein jungfraulicher Stolz durch folgenden
Vorfall iſt gedemuthiget worden: Wir wa
ren eine ziemlich große Geſellſchaft bey
Tiſch; Herr W— vermthrte Sie durch ſeine
nicht gar zu angenehme Gegenwart; als
man aufgeſtanden war, trat einer von den
Gaſten zu mir, mir wegen meiner Heyrath,
(er hatte kurz vorhero gehort, daß ich eine

K 3 Braut
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Braut ſey) etwas verbindliches zu ſagen,
und fragte mich zugleich, ob er nicht die
Ehre gehabt habe, am Tiſch, (er ſaß den
Herrn W— zur Seite) neben meinen
Brautigam zu ſitzen? Wie gefallt Jh—
nen dies Compliment? bin ich nicht dadurch
genug fur die kleine Leichtfertigkeit geſtraft,
mich in einem, meiner letztern Briefe an
Sie, uber den guten Mann, aufgehalten
zu haben? Sie ſind noch wohl gar im Stana
de, ſich hicruber zu freuen, und meiner zu
ſpotten; aber thun Sie es nur nicht, ich
bitie Sie darum; die Offenherzigkeit mit der
ich Jhneu ſelbſt, dieſe kleine Demuthigung
die ich erfahren, erzahlet habe, verdient
wohl, daß Sie meiner ſchonen; ich kann
Herrn W heoechachten, ich wunſche ihm
auch viel Gluck und Seegen zu ſeiner Heya
rath, aber das verlangen Sie nie von mir,
daß ich den Gedanken, ſeine Braut zu ſeyn,
anch nur ertraglich finden ſoll; Jn meinem
nachſten Briefe will ich Jhnen meine Gedan—

ken uber das, was Sie mir von der Frau
von ſchreiben, mittheilen, und Jhuen
nur noch ſagen, daß mein Aufenthalt hier
nicht langer als bis zu Ende dieſes Monats
ſeyn wird.

xxx.
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XXIX. Brief.
GJu Sie in ſehr glucklich geweſen

ſind, das kann ich mir leicht vorſtel—
len, und daß die unerwariete Veranderung
der jungen Frau von in ihren Geſinnun—
gen gegen ihren Gemahl, Jhnen viel Freude
macht, das iſt mir auch begreiflich, da ich
weiß, wie viel Theil Sie an ihrem Gluck
nehmen; ich ſelbſt freue mich ſehr daruber,
denn eine Ehe, ohne gegenſeitige Liebe, daran
denke ich nie ohne Schrecken, und theilneh—
mendes Mitleid fur die Unglucklichen, die
ſich ſo verbinden; Ob die Anmerkungen, die
Sie bey Gelegenheit dieſer ſchnellen Veran—

derung, uber mein Geſchlecht gemacht ha—
ben, ihm zu einer beſondern Ehre gereichen,

das will ich, weil Sie ſich doch ſelbſt nicht
genau daruber erklaren, auch nicht zu genau
unterſuchen; ich glaube aber, daß Sie der
Frau von unrecht thun, wenn Sie ſie der
Verſtellung beſchuldigen; ich glaube ſie hat
ihren Mann ſchon als Braut geliebt, aber
eine Art von Ehre darinn geſetzt, kalt zu
ſcheinen, und da ſie denn vielleicht nicht alle
die außerlichen Vollkonimenheiten an ihm

K 4 gefun
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gefunden hat, die ſie dem Freunde wunſchte,
dem ſie es vor aller Welt ſagen ſollte, daß
ſie ihn liebe, kann ſie ganz wohl zuweilen
mit ihrer Ncigung mißvergnugt geweſen ſeyn,

und hierzu iſt denn auch wohl vielleicht ein
wenig Ziererey gekonimen, die ſo manches
junges Madchen aus den Romanen lernt;

das ernſte Zureden aller, ihrer Freunde, und
vernunftige Ucberlegung hat ſie endlich von

der kindiſch-ſtolzen Hohe, auf der ſie ſtand,
heruntergebracht, und zu einer klugen und
guten Frau gemacht; Sie kennen die Frau
von beſſer, als ich, und werden beurthei—
len konnen, ob meine Vermuthungen richtig
ſind, oder nicht. Mit mir wird es nun
auch Ernſt, mein lieber Freund; man ver—
langt ſo gar ſchon von mir, daß ich den
Tag beſtimme, an welchem ich das große
Ja ſagen ſoll, und ich habe bis jetzt mit
mir ſelbſt, noch nicht einig hieruber werden
konnen; ich mochte uicht gern kindiſch thun;
ich liebe meinen Freund von ganzem Herzen,
und wuuſche auf immer die ſeinige zu wer—

den, und doch weiß ich nicht, warum ich
mich ſcheue, den Tag zu beſtimmen, der
gleichwohl das Gluck meines ganzen Lebeus

feſtſetzen wird, ein Gluck, das ich mir nie
vollkommener hatte wunſchen konnen. Jch

fange
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fange faſt an, im Ernſt zu glauben, daß
wir Madchen immer alberne Dinger bleiben;
Sie aber mein lieber Freund, muſſen mich
nicht auslachen, wenn ich Jhuen ſo treuher—

zig ſage, daß ich ein albernes Ding bin.
Doch lachen Sie nur immerhin; ſo albern
ich Jhnen auch ſcheinen mag, ſo bin ich es
doch im Grunde nicht; Jhnen das ſchriftlich
zu beweiſen, wurde etwas zu weiltlauftig

ſeyn ſobald wir uns aber ſehen werden,
werden Sie mir dieſen Beweiß, hoffe ich,
ſchenken, denn ich verſpreche Jhnen, daß
Sie mich ganz vernunftig finden ſollen. Laſ—
ſen Sie uns jetzt ein Wort von der mit
einander ſprechen; es freut mich herzlich,
daß Sie ſolche Sentiments bey ihr gefunden
haben, die ihren Beyfall verdienen; ſolider
wird ſie auch noch wohl werden, wann ſie
nur erſt ſieht, daß dies der ſicherſte Weg iſt,
die Hochachtung und Liebe der Vernunftigen

zu erhalten; alsdenn wird auch die Neiguug
zur Eitelkeit und zum Putz ſchwacher wer—

den; wo iſt wohl ein ſechzehnjahriges Mad
chen, deſſen Herz nicht daran hangt? geben
Sie apber dieſem Herzen eine angenehme Be—

ſchaftigung, und einen Gegenſtand, dem es
zu gefallen ſucht, und doch durch Putz und
Eitelkeitsliebe nicht gefallen kann, ſo wird es

K 5 bald
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bald ein anderes Mittel zu gefalleun, ſuchen,
und denn kommt es allein darauf an, ihm
das rechte Mittel zu zeigen, und das wird
ihr B— gewiß verſtehn; das einzige was
mir nicht allerdings in der Beſchreibung, die
Sie mir von ihrem Charakter machen, ge—
fallt, iſt, daß Sie ſie der Verſtellung fa—
hig halten; dieſen Fehler legt man nicht ſo
geſchwind ab, und ich wunſchte ihr, ſtatt
dieſen, lieber drey andere; ich habe es ſelbſt
erfahren, wie wenig einer Perſon zu trauen

iſt, welche die Kunſt, ſich zu verſtellen,
verſteht, und wie wenig Hofnung der Beſſe—

rung dabey iſt. Vielleicht iſt aber die Ver—
ſtellung der von nicht ſo ſchlimmer Art;
ein junges Madchen kann oft glauben Urſach

zu haben, anders zu reden, als es ihr ums
Herz iſt; ſo wenig ich dies auch billige, ſo
wenigſbefremdet es mich dennoch; der Fehler
liegt in gewiſſen falſchen Begriffen, und die
meiſten Erziehungen ſind nicht davon frey;
ruhrt die Verſtellung der von einem ſolchen
Fehler in ihrer erſten Erziehung, her, ſo
wird ihr Charakter nicht dadurch leiden, und
es kann nichts deſtoweniger noch eine gute
Frau aus ihr werden; So wenig uner—
wartet mir auch die Nachricht von dem Tode

des jungen war, ſo ſehr hat mich dieſe

Nach
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NRachricht dennoch betrubt; ihn beklage ich
nicht wie weit iſt er jetzt, uber alle unſere
Begriffe, glucklich! aber. wie ſehr verdie—
nen nicht ſein wurdiger Vater, und ſeinr
arnie Couſine, unſere Thranen; dieſe hat
ein Herz verlohren, dergleichen ſie in dem
Cirkel, in welchem ſie wahlen muß, keines
wieder finden wird; ich bin uberzeugt, daß
dieſer Verluſt, ſie mit der großen Welt,
in der ſie leben muß, noch unzufriedener,
und weil ſie ſich genothiget ſiehet, darinn zu
leben, noch unglucklicher machen wird; ich
kann es mir leicht vorſtellen, mein lieber
Freund, welchen Eindruck der traurige Auf-
tritt zu T— auf ihr ſehr empfindſames Herz
muß gemacht haben, dergleichen Scenen

erſchuttern die Seele zu ſtark, als daß der
Leib nicht mit darunter leiden ſollte; ſeyn

Sie froh, daß Sie mit einer Migraine da—
von gekommen ſind; Leben Sie wohl;
und wenn Jhr Brief mich noch hier finden
ſoll, ſo ſchreiben Sie mir bald; mit der er—
ſten Poſt ſchicke ich Jhnen den verſproche;
nen Schwanengeſang meiner Muſe.
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XXX. Brief.
ie erhalten hierbey, mein lieber Freund,S nebſt dem Brief, den ich fur die junge

G aufgeſetzt habe, und den ich ihr bey
meiner Abreiſe hinterlaſſen will E), auch
das verſprochene Gedicht, welches wohl al—

lem Anſchein nach der letzte Geſang meiner
Muſe ſeyn möchte; in Anſehung des erſtern
wunſchte ich nicht nur Jhre Gedaunken daruber
zu wiſſen, ſondern auch auf was Art ich ihn
wohl der G— in die Hande bringen konnte,
um den Eindruck zu verſtarken, den ich mir
davon verſpreche; ich mochte nicht gern die
Zeit und Muhe, die ich darauf gewandt,
ganz verlohren haben. Jch ſehe es voraus,
daß noch manche ruhrende Scene hier auf

nich wartet, ehe ich dieſen  Ort verlaſſe;
die bevorſtehende Einſeegnung meiner Zog
linge furchte ich in dieſer Abſicht am mei—
ſten; ich habe dergleichen Handlungen nie,

ohne die großte Ruhrung beywohnen konnen,
und alle meine Nerven werden faſt immer
gewaltig dadurch erſchuttert doch ſie muſ—
ſen ſich daran gewohnen; ich werde nun

wohl,
Dieſer Brief macht den Beſchluß dieſer

Sammlung.
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wohl, eine ganze Folge ſehr ruhrender Sce—
nen auszuhalten haben an meine Trauung
kann ich ſchon jetzt, nicht ohne die auſerſte
Bewegung denken. Hier iſt der verſpro—
chene Abſchiedsgeſang:

An Aglaja und Damon.

ſZzeſcegnet Dorf! wo noch die Unſchuld

wohnet,

Wo ſtolze Ruh, ununterbrochen thronet,

Und reine Freude ſich in edle Stelen gießt!

Soll ich dich ſticehn, und ſeh' ich nie dich
wieder,/

So weih ich dir das letzte meiner Lieder,

Eh' mich die Stadt in ihre Mauren ſchließt:

Und hänge dann an dieſen Buſch von
J Ro ſen,

Um die ſtets kühle Weſte wehn, ſie liebzu.

koſen,

Mein Saitenſpiel, das leiſe nur,
Dem großen Schöpfer der Natur
Und einem Freunde, der mich nicht verhöhnte

Jn unentweihten Schatten toönte

Danu
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Dann ſlieh' ich hin wo mich inein Schick

ſal führt:;
Dann tont nicht mehr mein Lied, behorcht

von Nachtigallen

Mein ſanftes Lied, das Schäfern oft ge

fallen,
Und ſpröder, Nymphen Zerz gerührt

Doch denk' ich oft, auch ſelbſt bey ſrohen

Stunden

An dich zurück, o ſeelig Land,

An das ein unauflößlich Band
Der reinſten Freundſchaft mich gebunden.

Selbſt dann, wenn mein Damöt an ſeine

Bruſt mich druckt
Denk' ich  wenn Damon, wenn Aglaja bey

mir wären.

O theilten ſie mein Glück!“ dann wein' ich

ſtille Zahren

Den Freunden, die mich hier begluckt.

Jndeß will ich der Stunden noch genieſe

ſen,

Die nur Thoren nicht zu ſchätzen wiſſen,

Und die uns ſo ſchnell entſlichn.

webt



Dreyſigſter Brief. 159
Webt über uns ihr leichten Weſte

Duftende Schatten von Jesmin;

CLaßt um uns friſche Roſen bluhn,

Und ſauſelt ſanft im ſchwanken Laub der Aeſte;

Sanfter rauſche uns der Waſſerfall,

Zriter ſey uns jede Morgenröthe,

Schöner ſinge uns die Vachtigall,

Leiſer tön' in unſer Ohr die Flote

Jedes gZirten, der in Graſe ruht.

Und wenn bey ſchrwüler Mittagsglut

Zoch über uns, in ſeinem gold'nen Wagen

Auf Wolken, die ihn majeſtätiſch tragen

Aatonens Sohn ſich wiegt,

Dann ſoll uns der Silberbach erfriſchen

Wo unter dicht verwachſenen Buſchen

Amor ſicherer ſiegt.

Köcher, Pfeile, Bind' und Bogen

Wirft er hin ins Noos;
Seine ganze Rüſtung hat er ausgezogen

Spielend liegt er Grazien im Schoos;

Spielend greift er nach den Pfeilen

Die ſchnell zu verwunden eilen,

Gpaunnt den Bogen, drückt ihn loß

Um
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Um ihn ſchwärmen Liebesgötter

Werfen ſich mit Roſenblätter

Und begleiten zjauchzend jeden Pfeil;

Gleich den bunten Schmetterlingen

Kettet ſich der ganze Schwarm an Jephirs

Schwingen,

Der ſie ſchnell zu jenem Ufer trägt,

Wo unbeſorgt, des Kleiderzwang's entladen,

Jm ftüßigen Cryſtall von Weſten ſanft bewegt,

Die ſchönſten Mädchen ſicher baden

Die ſchönſten? nein nur das iſt ſchön,

was liebt;

Und dieſe, aller Mädchen Schande,

Zat ſelbſt bey ihrem Schäferſtande,

Wo jedes BZerz die Pflicht zu lieben übt,

Vie eines Zirten Pein betrübt.
Stets hat ihr Roſenmund, geſchaffen nur züm

rüſſen

Den Gott der Liebe keck verlacht

Auf Rache war er längſt bedacht,

Nun ſollen ſie den Frevel bußen

Dort hat ſte ſein Gotteraug erblickt;

Schnell ſind die Pfeile abgedrückt
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Die er nie umſonſt getragen

Sprode Mädchen, darfj ich fragen,

Weſſen zzerz traf Amor jetzt?

O! laßt euch die tiefe Wunden lehren

Das allmächt'ge Gotterkind zu ehren,

Das ſich rächt, und euch verletzt.

Uns, die wir ſeine Macht erkennen

Uns ſchaff' er ſtete Luſt;
Ein aanft Gefuhl, ſo oft wir Amorn nennen

Durchwalle unſre Bruſt!

Führe bald, du ſüßer Gott der Liebe!

meinem Freund ein reizend Mädchen zu,
Edel ſey ein jeder ihrer Triebe,

Schalkhaft lächle ſie wie du;

Grazie ſey in ihren Blicken

Muntrer Witz in ihrem Scherz;

Und ſoll ſie ihn ſtets entzücken,

Gieb ihr auch ein zärtlich Zerz!

Sie ſey, Aglaja, dir, wann ich o Freund!
euch fehle,

Die Geſpielinn, die dir Zymen nimmt:;

Sie fühle deinen Werth, und ihre ganze Seele,

Sey mit der Deinen gleich geſtimmt.

x So
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entführet.

Damoectens treuen Armen zu.

lichret
Beglückt im Schoos der Freundſchaft unð

der Ruh,

Und ich, ich eile dann, von Amorn ſelbſt

geführet,

Mit minder'm Schmerz, daß er mich cuch

Dreyſigſter Brief.

go lebt ihr dann, ob ihr mich gleich vera
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Meine theureſte G—

ce etzt, da ich im Begriff ſtehe, Sie zu
verlaſſen, und Jhrer verehrungsJ, wurdigen Frau Mutter, die Sorge,

Jhre Erziehung zu vollenden, welche mir
bisher von ihr war anvertrauet worden, von
neuem zu ubertragen, jetzt fuhle ich ein wah

res Bedurfniß, die Empfindungen meines
Herzens mit Jhnen zu theilen; ich bin aber

zu geruhrt, um dies in einer mundlichen Un—
terredung mit Jhnen zu thun, und erſuche
Sie daher, in dieſem Briefe, nicht nur die
Verſicherungen der zartlichſten Zuneigung,

die ich jederzeit fur Sie behalten werde, und
die aufrichtigſten Dankſagungen, fur die

haufigen Proben, die Sie mir von Jhrer
Freundſchaft gegen mich gegeben, ſondern

auch noch zuletzt, einige gute Lehren anzu—
nehmen, zu welchen die Sorge, die ich bis—
her auf die Bildung Jhres Herzens gewandt
habe, mich berechtiget; ſie fließen alle, aus

L3 der
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der reinſten Freundſchaft, und dem eifrig—
ſten Wunſch fur Jhr wahres Beſte her
und eben dies laßt mich auch hoffen, daß
Sie dieſelben gutig aufnehmen, dieſen Brief
zuweilen von neuem uberleſen, den Jnhalt
deſſelben Jhrem Herzen tief einpragen, und
insbeſondere bey ſolchen Anlaſſen Gebrauch

davon machen werden, wo Sie verleitet
werden konnten, ſich von den Grundſatzen

zu entfernen, die ich Jhnen beyzubringen
geſucht habe.

Sie haben neulich, meine junge und
zartlich geliebte Freundin, ein offentliches

Bekenntniß Jhres Glaubens abgelegt, und
eine der ehrwurdigſten Handlungen des außer
lichen chriſtlichen Gottesdienſtes zum erſten—

mal verrichtet; Sie kennen jetzt die Wahr—
heiten, welche die Religion Jeſu uns lehrt,
und die Pflichten, welche ſie uns vorſchreibt;
Sie haben offentlich und feyektich angelobt,

daß Sie kunftig, nach allen Grundſatzen
dieſer heiligen Religion, in welcher Sie ſind
gebohren und erzogen worden, beſtandig le
ben wollen; bedenken Sie, daß der Allwiſ—
ſende Sie, in dem Augenblick, da Sie die—

ſes thaten, geſehen, daß er Sie gehoret,
daß er Jhre Gelubde angenommen hat
ſollten Sie ja dieſen feyerlichen Verſprechun

gen,
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gen, dieſen Einſichten, welche Sie erlangt,
der geheimen Stimme, die ſich beſtandig in
dem innerſten Jhres Herzens wird horen laſ—

ſen, und Jhnen ſagen, was recht und un—
recht iſt, zuwider handeln, das alles wieder
verachten, um blindlings Jhren unordent—
lichen Begierden zu folgen. O! meine
Freundin, welch ein trauriges Schickſal wur—

den Sie ſich dadurch bereiten! von allen
rechtſchaffenen Menſchen verachtet, wie un—
glucklich wurden Sie nicht ſchon in dieſer
Welt dadurch werden, und welch ein unab—

ſehliches Elend ſich auf die ganze Ewigkeit
bereiten! Gottes Gericht uber Sie, wurde
alsdenn um ſo viel ſchrecklicher ſeyn, je leich—

ter er es Jhnen, durch die Umſtande, wo—
rinn er Sie geſetzet hat, Jhre Erkenntniß
zu vermehren, gemacht, auf der geraden
Bahn der Tugend zu wandeln, und die Jrr—
wege des Laſters zu vermeiden. Jch ſage
Jhnen dies nicht, weil ich befurchte, Sie
werden einſt die Zahl der Unglucklichen ver—
mehren, welche alle Bande der Religion,
der Vernunft und Tugend, zerriſſen haben,
und nur ihrem naturlichen Leichtſinn folgen;

Jhr gutes Herz, die Erziehung, die Sie ge—
nofſen haben, die Beyſpiele, die Sie vor
ſich ſehen, die weiſen Erinnerungen Jhrer

24 wah
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m wahren Freunde, wenn Sie namlich, nicht

uin
nur darauf merken, ſondern ſich dieſelben

ni a auch zu nutze machen alles dies laßt
l un mich etwas beſſeres von Jhnen hoffen; ichILinn— habe Jhnen nur das ganze Elend recht leb—

ll rta

n

J

neeee

TJ

2

22—
LJ

mn ſun haft vorſtellen wollen, welches alsdenn zu—
tir ane verlaſſig auf Sie wartet, wenn Sie ſich von
mn nrlurr dem guten Wege entfernen Sie an das,
IudAlun was ich Jhnen ſo oft geſagt habe, um Sie

o ll lcch
zu einer großern Wachſamteit uber ſich ſelbſt,

nemn zu ermuntern, erinnern wo en namin,
int daß es moglich, ja, daß es ſo gar leicht iſt,

n
mans ſich von dieſem Wege zu entfernen, ſo bald

in
man ſeinen Begierden mehr als ſeiner Ver—

a
nuuft folgt, und ſich, ohne alle Ueberlegung

I.

J

uu

T

T

inn
fortreißen laßt, beſtandig nur das zu thun,

S was einem angenehm iſt; Je mehr man

n naturlichen Leichtſinn ſeines Gemuths aus—
in

geſetzt iſt, deſto ſcharfere Wache muß man
uber ſich ſelbſt halten, und ſich gewohnen,

 lt

nichts, auch ſo gar die gleichgultigſtten Din—

muamn. ge nie vorzunehmen, ohne vorhero uber die
III Folgen nachzudenken, welche ſie ſowohl fur

J

 e uns, als auch fur diejenigen Perſonen haben
114

Iu ſtehen, wenn ich Jhnen das durch einige

n konnen, mit denen wir zuſammen leben.

J
l

J

J

Iſſ

J

n n Sie wurden mich vielleicht noch beſſer ver—

Bey
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Beyſpiele erlautern konnte, und ich wurde
ſolches auch gewiß verſuchen, um Jhnen die
vielen ſchlimmen Folgen des Leichtſinns zu
zeigen, wenn ich nicht furchtete, daß mich
dies anjetzt zu weit fuhren, und Jhre Ge—
dult bey Leſung dieſes Briefes ermuden moch

te, da ich gleichwohl wunſche, daß er nicht
nur oft, ſondern auch jedesmal mit aller nur
moglichen Aufmerkſamkeit, von Jhnen gele—

ſen wurde; ich erſuche Sie indeſſen, ſich
derjenigen Beyſpiele oft zu erinnern, welche
ich Jhnen von den traurigen Wurkungen des
kLeichtſinns, in unſern mundlichen Unter—
redungen, haufig angefuhrt habe; Dieſer
Leichtſinn, welcher gewohnlich die Quelle ſo
vieler andern Fehler iſt, iſt nie gefahrlicher,

als in den Jahren, in welchen man aus
dem kindiſchen Alter heraustritt, und, ſich

ſelbſt, ſeiner eignen Fuhrung, mehr, als
hisher, uberlaſſen, denjenigen Zeitpunkt ſei—
nes Lebens anfangt, in welchem die Leiden—
ſchaften erwachen, und uber das Herz jun—
ger Perſonen, eine, um ſo viel nneinge—

ſchranktere Herrſchaft behaupten, mit je
großerer Sicherheit, und wenigerer Ueberle—

gung, man ſich ihnen uberlaßt.
Gewohnen Sie ſich alſo, meine junge

Freundin zeitig an, uber Jhre Reden, uber

L5 Jhre
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Jhre Handlungen, uber jeden Jhrer Schritte,
vorhero nachzudenken, und faſſen Sie den
herzhaften Entſchluß, ſich alles, ſelbſt die
unſchuldigſten Dinge zu verfagen, wenn Sie
vorausſehen, daß ſowohl fur Sie, als auch
fur andere, nachtheilige Folgen daraus ent
ſtehen kounten; dergleichen Opfer koſten frey—

lich etwas; aber ſeyn Sie auch verſichert,
daß die innere Selbſtzufriedenheit, die mit
dem Bewußtſeyn, recht gethan zu haben,
allezeit verbunden. iſt, daß der Beyfall aller
Rechtſchaffenen, eine zureichende Schadlos—

haltung fur jene eitle Vergnugungen iſt, die
man ſich verſagt, und daß, wenn man ſie
genoſſen hatte, die Reue gewiß nicht darauf
wurde ausgeblieben ſeyn. So oft es Jhnen
einfallen ſollte etwas zu thun, wozu bloß
Jhre herrſchende Leidenſchaft Sie treibt, ſo
denken Sie vorhero bey ſich ſelbſt: Gott

ſieht mich; wird auch vielleicht nicht das,
ewas ich jetzt thun will, einem ſo heiligem
“und gutigem Weſen, als er iſt, dem ich
ealles zu danken habe, und das mich einſt
“richten wird, mißfallen?“ ſagen Sie ſich
ſelbſt: “wenn meint Mutter, die mich ſo
»nzartlich liebt, und die ſo viel Theil an al—
“lem, was mir begegnet, nimmt; wenn
vmeine Freunde, das, was ich jetzt thun

will,
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a will, ſuhen, oder wenn ſie es erfuhren,
 wurden ſie ſich nicht daruber betruben?
s wurde ich nicht ihre Vorwurfe verdienen?
 konnte ich nicht Jhre Achtung dadurch ver—

liehren?“ Auf dieſe Weiſe, wagen Sie
gleichſam, jede Jhrer Handlungen, vorhero
ab, und darnach fallen Sie denn ein Urtheil
daruber; ſagt Jhnen Jhr Herz, daß Sie
bey dem, was Sie vornehmen wollen, we—
der den Gedanken der Allgegenwart Gottes,
noch die Blicke rechtſchaffener Menſchen,
wurden aushalten koönnen, ſo verdammen
Sie dieſelbe in dem Augenblick, als eine
boſe und verwerfliche Handlung, die Sie un—
terlaſſen muſſen; Werden Sie beſtandig
dieſen Vorſchriften folgen, ſo werden Sie
ſich auch nie von Jhrer Pflicht entfernen,
Gott beſtandig zum Freunde haben, und
von allen Jhren Freunden geliebt ſeyn.

Jch werde, denle ich, nicht nothig ha—
ben, mich uber jede, Jhrer beſondern Pflich—
ten, eben ſo ausfuhrlich zu erklaren; nach
der Erziehung, und dem Unterricht, wel—
chen Sie genoſſen, kann Jhnen jetzt keine
davon mehr unbekannt ſeyn. Jhre vortref—

liche Frau Mutter, Jhre gute Freundin das
Fraulein von C—, werden Sie daran erin
nern, wenn Sie zuweilen ſo unglucklich ſeyn

ſollten,
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ſollten, eine dieſer Pflichten, zu vergeſſen;
Nehmen Sie ihre Erinnerungen und Lehren,
jederzeit mit eben der Freundſchaft an, aus
welcher ſie gewiß herflieſſen, aber folgen Sie
Jhnen auch; ich will anjetzt zu dem, was
ich Jhnen vorhin, uber die Nothwendigkeit
geſagt habe, alles, was man unternehmen
will, vorhero wohl zu uberlegen, und uber
die Folgen deſſelben, ernſtlich nachzudenken,

nur noch ein Wort hinzuſetzen. Finden Sie,
daß Jhre Vernunft, noch nicht hell genug
ſieht, um ſelbſt, uber Jhre Handlungen, ein
richtiges Urtheil zu fallen, ſo ofnen Sie Jh—
rer Frau Mutter, oder dem Fraulein von
E oder ſonſt einem Freunde, zu dem
Sie ein Zutrauen haben, Jhr Herz; laſſen
Sie ſich ihre Vernnnſt, ihre Einſichten, ihre
Erfahrungen ſo lange, bis Sie ſelbſt, ſo
viel davon beſitzen, daß Sie ſich allein fuh—
ren konnen, leiten; Huten Sie ſich insbe—
ſondere vor den ſo gewohnlichen Jrrthum und

Fehler junger Leute, der darinn beſteht, daß

ſie von ſich ſelbſt, eine ſehr vortheilhafte
Meynung haben, ſich ſelbſt klug und weiſe
genug dunken, gls daß ſie nothig zu haben
glauben, ſich von irgend jemand zu belehren,

oder zurecht weiſen zu laſſen; Halten Sie ja
niemals etwas, vor Jhrer beſten Freundin,

der
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der Fraulein von C— geheim, ſoudern ſetzen
Sie dieſelbe durch ein ununiſchranktes Zu—
trauen in den Stand, Jhnen, in ſolchen
Fallen, wo Sie in Verlegenheit gerathen
konnten, zu rathen, und Sie zurecht zu
weiſen; ein edles, tugendhaftes Herz, meine
liebe G—, ſcheuet ſich nie, ſich dem Freunde
ganz zu entdecken nur das Laſter verbirgt
ſich, weil es den Blick des Tugendhaſten
nicht ertragen kann, und ich hoffe, Sie wer—
den nie Laſter zu verbergen haben; Unter ſo
guter Aufſicht, als ich Sie zurucklaſſe, wer—
den Sie nun kunftig, meiner nicht mehr no—

thig haben, und auch meines Raths entbeh—
ren konnen; wollen Sie indeſſen fortfahren,
mich auch kunftig als Jhre wahre Freundin
zu betrachten, ſich meine Einſichten, meine

Erfahrungen, meinen Eifer fur Jhr Beſtes
zu Nutze zu machen, ſo werde ich mir auch
jederzeit ein wahres Vergnugen daraus ma—

chen, Jhrem Zutrauen zu entſprechen; es
wird mir, ſo wie uberhaupt Jhre Freund-
ſchaft, immer ſehr viel werth ſeyn.

Was die Wahl Jhrer Freunde, und den
Genuß erlaubter Vergnugungen betrift, ſo
hat Jhnen Herr C— alles daruber geſagt,
was Sie davon wiſſen muſſen; ich brauche
alſo dieſen Artikel kaum zu beruhren; die

Vor

72
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Vorſichtigkeit, welche ich Jhnen, bey allem

u was Sie thun, zu brauchen aungerathen habe,
iſt auch da nothig, wo es auf die Wahl eines
Freundes, und auf den Genuß ſolcher Ver—
gnugungen ankommt; mich daruber, und
uber viele andere Dinge noch weitlauftiger

m rn zu erklaren, das wurde mich verleiten, ein
ur a4nun

ganzes Buch zu ſchreiben, und es giebt deren

ii ann

nſui ſchon einige? die ganz vortreflich ſind; eins
J der bekannteſten darunter, und welches am

min meiſten geſchatzet wird, iſt vvn der Mar—
II quiſin von Lambert; es hat den Titel:
T

nins

Conſeils de la Marquiſe de Lambert a ſa
uur fille, ich empfehle es Jhnen, und werde

ſſ J

E

J

J

J

J

L

L

Il

mich bemuhen, es Jhnen zu verſchaffenz
uen

ain leſen Sie es, aber leſen Sie es mit Aufa

J

J merkſamkeit, mit einer beſtandigen Anwen—
Je

dung auf ſich ſelbſt, und mit dem Vorſatz,
ſich die guten Lehren, welche Sie darinn

lif
J

J

antreffen, zu Nutze zu machen Sie lie-
urn

ben die Lekture; ich habe Jhnen einen Ge—
in ſchmack daran beyzubringen geſucht, und mit
linJ Vergnugen habe ich wahrgenommen, daß
J

J

ſ

er ſich nach und nach bey Jhnen gebildet
un hat; allein, ſo groß auch die Vortheile ſind,

114. die ein ſolcher Geſchmack am Leſen, wenn
n er immer richtig geleitet wird, gewahrt, ei
in nes eben ſo großen Mißbrauchs iſt er auch

im empfang
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empfanglich, wenn keine gute Wahl in Anſe—
hung der Bucher ſelbſt, welche mau lieſet,
getroffen wird, wenn man ohne alle Auf—
merkſamkeit und Nachdenken lieſet; das
kleinſte Uebel, das daraus entſteht, iſt ini—

mer der Verluſt der Zeit, die man darauf
wendet, der ſo koſtbaren Zeit, von deren
Anwendung, wir einmal von Gott, zu eiuer
genauen Rechenſchaft werden gezogen wer—
den; und dies bringt mich nun naturlicher
Weiſe darauf, Sie zu bitten und zu ermah—
nen, den Verluſt, oder die ſchlechte Anwen—

dung Jhrer Zeit, niemals als eine ganz
gleichgultige Sache anzuſehen; Es hangt zu
viel davon ab, als daß Sie nicht Jhre ganze
Aufmerkſamkeit darauf wenden ſollten; Be—
denken Sie nur, theureſte G—, in was
fur einen engen Zeitraum unſer Leben hienie—

den, eingeſchloſſen iſt daß Jhnen ganz-
lich unbekannt iſt, wie weit das zZiel deſſel—
ben reicht, daß es mit dem Jhrigen viel—
leicht morgen, vielleicht auch ſchon heute zu
Ende gehen kann und daß Sie alsdenn
zu einer ſtrengen Rechenſchaft von jedem Au—

genblick deſſelben werden aufgefordert wer—
den, den Sie nicht ſo angewendet haben,
wie Sie ihn hatten anwenden ſollen; ja
ich will ſetzen, daß Sie das hochſte Ziel des

menſch.
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menſchlichen Alters erreichen, ſo wird gleich—
wohl dies, Sie nicht einen Augenblick von
der Verbindlichkeit frey ſprechen, einen gu—
ten Gebrauch, von einem jedweden Tage
Jhres Lebens zu machen, den Gott Jhnen
zugezahlet hat Sie werden einſt von
ihm, nicht nur nach dem Guten, was Sie
wurklich gethan haben, ſondern was Sie
auch hatten thun konnen, und zu thun ver—
abſaumet haben, gerichtet werden; ſetzet er

die Grenzen Jhres Lebens weit hinaus, ſo
vermehrt er auch dadurch Jhre Verbindlich—

keit, Jhren ganzen Lauf durch dieſe Welt,
gut zu vollenden; huten Sie ſich vor den
Gedanken, daß Jhr Stand und Jhre Ge—
burt Sie zum Muſſiggang berechtigen, weil
Sie nicht nothig haben, fur Jhres Lebens
Unterhalt zu arbeiten; ein jedweder Menſch
hat einen Beruf, ein ſchon hienieden ihm
von Gott anbefohlnes Werk, das er aus—
richten ſoll und Sie haben alſo auch das
Jhrige, welches Jhren Kraften und Fahig
keiten genau angemeſſen iſt; Wenn andere
fur Sie arbeiten, ſich mit Jhren Bedurfnif—
ſen beſchaftigen, ſo iſt es hinwiederum Jhre

Pflicht, daß Sie entweder ihnen, oder
auch ſich ſelbſt, auf eine andere Art, nutz-
lich zu werden ſuchen, und, da es Jhnen

nicht
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nicht an Muſe fehlt, dieſe, insbeſondere dazu
anzuwenden, Jhren Verſtand durch Leſung
guter Bucher zu bilden, und Jhre Erkennt—
niß zu vermehren, damit Sie kunftig ein—
mal Jhren Untergebenen mit einem guten
Exempel vorgehen, und auch an Jhrem
Theil etwas zur Verbeſſerung ihrer Erkennt—
niſſe von ihren Pflichten, durch Rath uud
Unterricht beytragen konnen. Den halben
Vormittag an der Toilette, unter eitlen und
nichts bedeutenden Geſprachen mit einem
Kammermadchen zubringen, die man eben

dadurch berechtiget, alle Hochachtung gegen
ſeine Herrſchaft aus den Augen zu ſetzen,
weil man in einem gewiſſen vertraulichen
Ton mit demſelben ſpricht, und ihm erlaubt,
ſich verſchiedene kleine Freyheiten heraus zu
nehmen, die gleichwohl unanſtandig ſind,
und von keiner Herrſchaft gelitten werden

ſollten ja, daſſelbe wohl gar von andern
Yflichten dadurch abhalten, oder auch,
wenn man irgend eine nutzliche Beſchafti—
gung vor hat, bey ſeiner Arbeit gleichwohl
trage und nachlaßig ſeyn, ſich mit allerhand

kindiſchen Spielen die Zeit dabey vertrei—
ben glauben Sie wohl, daß dies ſeine
Zeit gut, und ſo anwenden heißt, wie es der
Beſtimmung eines vernunftigen Weſens und

M dem
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u dem Willen des Hochſten gemaß iſt?ſ

Merken Sie ſich in dieſer Abſicht folgendeA—us Regeln: Begegnen Sie jederzeit derjenigen
Perſon, welche Sie bedienet, und uberhaupt

I
J

e e allen Bedienten Jhres Hauſes, mit Achtung

I und Gutigkeit; ſuchen Sie, ſo viel ſolches

E
u von Jhnen abhangt, ihnen den Stand der

J Dienſtbarkeit, der unter allen Standen der

K

SJ7

5

J

J

I

Ta

3

beſchwerlichſte iſt, leicht und angenehm zu
machen; machen Sie ſich durch allerhandJ

rui
kleine Dienſtleiſtungen ihnen gefallig, und

iini m

lu ſtrafen Sie ihre Nachlaſſigkeit in Beobach
u fun tung ihrer Pflichten, aber thun Sie es jeder
teii

fre

DUiuni zeit mit Sanftnuuth und Gute; wenn Sie
A

inn uen etwas befehlen, ſo brauchen Sie dabey
nurn- mehr einen freundſchaftlichen, als einen ge—

un fun bieteriſchen Ton, ſelvſt in ſolchen Fallen, wo
pan Sie mit Recht gebieten konnten, denn in

allen andern Fallen, verſteht es ſich von
ſelbſt, daß Jhnen zukommt, ſie darum zu

J—
E

bitten, wenn Sie etwas von Jhnen verlan—

gen auf dieſe Weiſe, werden Sie ſich
dieſelben immer ſtarker verbinden, und weit
mehr von ihnen geachtet ſeyn, als wann Sie,
durch eine gar zu große, und ungeziemende
Vertraulichkeit, ſich mit Jhnen gemein mas
chen; ein jeder muß die Auſtandigkeiten des

Stan—
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Standes, in welchen ihn die Vorſehung ge—
ſetzet hat, beobachten; eine entgegengeſetzte
Auffuhrung, zieht ohnfehlbar Verachtung

nach ſich, und wann ſie auch gleich die
Sitten nicht verdirbt, ſo iſt ſie gleichwohl
in mehr, als einer Abſicht nachtheilig;
Was fur einen Nutzen konnen Sie wohl in
dem vertraulichen Umgang mit ſolchen Leu—
ten haben, die großtentheils eine ſchlechte
Erziehung gehabt, ſchlechte Geſinnungen
hegen, und von niedrigen Leidenſchaften be—
herrſchet werden? ſetzen Sie ſich nicht noth—
wendig dadurch der Gefahr aus, ebenfalls

nach und nach ihre Denkungsart, ihren
Ton, ihre Manieren anzunehmen, ja ſelbſt
gewiſſe niedrige Redensarten anzugewohnen,

die ſolchen Perſonen eigen ſind? und was
fur eine Figur wurden Sie hernach damit in
der großen Welt, unter Leuten von Jhrem
Stande machen? Jch kenne nichts anſtoßi—
geres, als wenn eine Perſon, die durch
Jhre Geburt und durch Jhren Stand uber
andere erhaben iſt, gleichwohl ſolche Reden
im Munde fuhret, die man nur von dem
geringſten Dienſtmadchen zu horen gewohnt

iſt. Doch es iſt Zeit, daß ich dieſen
Brief, der uberbies ſchon eine ziemliche Lan

ge hat, ſchließe. Nehmen Sie meino

M 2 theure
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theureſte G hiermit nochmals, die auf—
richtigſten Wunſche meines Herzens, fur
Jhre beſtandige Wohlfahrt, von mir hin
der allmachtige Gott laſſe Jhnen ſeinen beſten

Seegen zu Theil werden, und nehme Sie
in ſeine vaterliche Bewahrung! ſein guter
Geiſt leite und fuhre Sie jederzeit auf dem
Pfade der Tugend, und verleihe Jhnen ſeine
Gnade, daß Sie auch kunftig immer darauf
wandeln mogen! Mochte mir doch die Freude
bereitet ſeyn, mich, an jenem großen Tage,
an welchem wir alle vor dem Thron des
Ewigen werden erſcheinen muſſen, mit Jh
rer verehrungswurdigen Frau Mutter, zu
vereinigen, um Jhre unſterbliche Seele, de
ren Bildung uns hienieden anvertrauet ge—
weſen, dem, der uns erſchaffen. hat, rein
und ohne Tadel darzuſtellen! Jch um—
arme Sie, meine geliebteſte Freundin, mit
aller Zartlichkeit eines Herzens, das Jhnen
aufrichtig ergeben iſt. Fahren Sie fort mich
zu lieben, und vergeſſen Sie nie

Jhre

ergebenſte Freundin

S t 2



ta










	Briefe der Demoiselle S*** nebst einigen von ihren Gedichten
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Vorbericht des Herausgebers.
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

	I. Brief.
	[Seite 17]
	Seite 14
	Seite 15

	II. Brief.
	Seite 16
	Gedicht 17
	Gedicht 18
	Gedicht 19
	Seite 20
	Seite 21

	III. Brief.
	Seite 22
	Seite 23
	Gedicht 24
	Gedicht 25
	Seite 26

	IV. Brief.
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Gedicht 30
	Gedicht 31
	Gedicht 32

	V. Brief.
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

	VI. Brief. an die Muse, die dem Hrn. Jacobi, die erbaulichen Nachtgedanken in der Dohmkirche zu Halberstadt eingegeben.
	Gedicht 39
	Gedicht 40
	Seite 41

	VII. Brief.
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

	VIII. Brief.
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	IX. Brief.
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	X. Brief.
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61

	XI. Brief.
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65

	XII. Brief.
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69

	XIII. Brief.
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73

	XIV. Brief.
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79

	XV. Brief.
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83

	XVI. Brief.
	Gedicht 84
	Gedicht 85
	Gedicht 86
	Seite 87

	XVII. Brief.
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92

	XVIII. Brief.
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97

	XIX. Brief. An meinen Kanarienvogel früh um 6 Uhr, da ich erwachte.
	Gedicht 98
	Seite 99

	XX. Brief.
	Seite 100
	Seite 101
	Gedicht 102
	Gedicht 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106

	XXI. Brief.
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111

	XXII. Brief.
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115

	XXIII. Brief.
	Seite 116
	Gedicht 117
	Gedicht 118
	Gedicht 119

	XXIV. Brief.
	Gedicht 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126

	XXV. Brief.
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131

	XXVI. Brief.
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137

	XXVII. Brief.
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144

	XXVIII. Brief.
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150

	XXIX. Brief.
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155

	XXX. Brief.
	Seite 156
	Gedicht 157
	Gedicht 158
	Gedicht 159
	Gedicht 160
	Gedicht 161
	Gedicht 162

	Brief an die junge G. v. S.
	[Seite 167]
	[Leerseite]
	[Seite 169]
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	[Seite 185]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 187]
	[Seite 188]
	[Colorchecker]



